— 


und Anzeiger für 


* 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger ieh . 50 
pro m 1.60 Bite mt Voten n 1,90 


Telephon⸗Anſchluß 


$ 


Nr. 57. 


Bestellungen 


auf dieſe Zeitung für Monat 
Mürz werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 
——...—————— 5 
Boulanger's Geldgeber. 


Der Boulangismus iſt in den letzten Tagen in Frank⸗ 

Ri ch zu neuem Leben erwacht. Damit ſoll nicht ge⸗ 
En bern daß die boulangiſtiſchen Ideen abermals 
Punderttauſende erfaßt haben und daß zahlreiche 
e ‚von Straßenjungen wie bei Lebzeiten des 
ray, général das ſchöne Lied fingen: C' est Bou- 
langer, qu'il nous faut, ſondern es ſind lediglich Auf⸗ 
ſehen erregende Enthüllungen über die Boulangiſterei 
erfolgt, und man weiß jetzt mit ziemlicher Sicherheit, 
woher die vielen Gelder gekommen ſind, mit denen der 
boulangiſtiſche Wahlſeldzug beſtritten wurde. Man 
hat es ja immer geahnt, daß eigentlich die Monarchlſten 
und namentlich der Graf von Paris hinter der Affaire 
ſteckten und die Hauptmacher waren, aber dle richtigen 
Beweiſe hierfür hat bis jetzt Niemand erbringen können. 
Nun aber erfährt man, daß die Kriegsgelder aus den 
monarchiſchen Kaſſen gefloſſen ſind, und daß auf den 
Schultern Boulanger's der König den Thron beſteigen 
ſollte. Nach den Enthüllungen, die in den franzöſi⸗ 
ſchen Blättern gemacht wurden, ſpielt die bekannte 


so Ben 1995 Uzes eine Hauptrolle in der Geſchich te 


g würdigen Tage, da eine jo lä 
wie General Boulanger, ein Mann obne 1 7 
geiſtige Befähigung und ohne fittlichen Halt, ganz 
Frankreich auf den Kopf ſtellte und die allgemeine 
Aufmerkſamkeit nach jenem Lande lenkte. Die Herzogin 
von 1388 hat drei Millionen Francs zu den Koſten 
des boulangiftiichen Feldzugs beigeſteuert, und zwar 
geſchah dies auf Grund einer Unterredung, die ſie 
mit dem Graſen von Paris in Koblenz hatte. Es 
wurde, wie jetzt bekannt wird, ein ſchriſtlicher Vertrag 
aufgeſetzt, wonach ſich der Graf von Paris zur Rück⸗ 
zahlung der Summe verpflichtete, ſobald er den Thron 
ſelner Väter beſtiegen habe. Dieſer Vertrag liegt in 
Verwahrung bei einem Londoner Bankhaus. Man 
erſieht hieraus vor allen Dingen, daß der Graf von 
Paris ein ſehr vorſichtiger Mann war, als er jene 
Klouſel wegen der Rückzahlung unterzeichnete; denn 
wäre es dazu gekommen, ſo hätte ja nicht er ſelbſt 
das Geld zurückerſtattet, ſondern der franzöſiſche 
Steuerzahler. Man darf es daher wobl ſtark be⸗ 
zweifeln, daß der Graf von Paxis weitere 4 Millionen 
geopfert bat, wie Caſſagnac behauptet, und mag wohl 
mehr einer im „Jour“ erfolgten Richtigſtellung 
Laurents glauben, der da meint, der bekannte Geiz 
des Prätendenten ſpräche dagegen. Vielmehr habe der 
Baron Hirſch die vier Millionen hergegeben, und der 
Beweis dafür liege darin, daß der Ueberſchuß, der 
nach den allgemeinen Wahlen verblieb, im Betrag 
von 351000 Francs dem Baron Hirſch durch den 
Herzog von Tremoile ausgezahlt wurde. Auch von 
anderer Seite wird beſtäligt, daß ein bekannter 
Finanzmann an der boulangiſtiſchen Affaire hervor⸗ 
ragend betheiligt war, und daß der Graf von Paris 
in der Liſte der Zeichner, die gewiſſermaßen eine 
Monarchie auf Aktlen gründeten, mit der verhältniß⸗ 
mäßig geringen Summe von 200 000 Francs figurire. 
Jene ſieben Millionen ſind aber noch nicht Alles, was 
der boulangiſtiſche Feldzug verſchlungen hat, und die 
Geſammtſumme wird auf 12 Millionen beziffert. Das 
Geld iſt unwiderbringlich dahin, die edlen Geber können 
es aber leicht verſchmerzen. Nach dem Tode des 
Grafen von Paris, der vor einigen Monaten erfolgte, 
fand fein Sohn, der Herzog von Orléans, bei der 
Sichtung der Papiere auch jene Urkunden, die ſich auf 
die Verhandlungen mit der Herzogin von Uzes be⸗ 
zogen. Es fand ein rührender Briefwechſel zwiſchen 
Beiden ſtatt, der Herzog that jo, als ob er das Geld gleich 
zurückzahlen würde, wenn es nur ſeine finanziellen 
Verhältniſſe augenblicklich geſtatteten, er hoffe aber, 
„mit Gottes Hilfe eines Tages in der Lage zu fein, 
die Beſtimmungen des Vertrags zu erfüllen.“ De 
edelmüthige Herzogin beeilte ſich zu. erwidern, fie 
ſchätze ſich glücklich u. ſ. w., ſie würde aber niemals 
von dem Prinzen die Rückzahlung der Summe vor 
dem feſtgeſetzten Zeitpunkt annehmen und fie würde 
ferner gerne zu Gunſten der Armen darauf verzichten, 
wenn fie jenen Zeitpunkt beſchleunigen könne. Damit 
iſt nicht ganz klar und deutlich geſagt, ob die Armen 
an jenem denkwürdigen Tage das Geld wirklich be⸗ 
kommen, das iſt aber gleichgültig: denn jener Tag 
liegt noch in weiter Ferne und die Bedürftigen werden 
alſo wieder leer ausgehen. Obgleich der republikaniſche 
Staatswagen etwas verfahren iſt, und obgleich die 
franzöſiſche Republik in den letzten Jahren viele Fähr⸗ 
lichkeiten hat beſtehen müſſen, glaubt heutigen Tags 
doch Niemand ernſtlich daran, daß in abſehbarer Zeit 
die Mongrchie in Frankreich hergeſtellt wird. Die 
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Elbing, Freitag, 


monarchiſtiſchen Parteien aller Schattirungen 
ſchwach und fortwährend in der Abnahme begriffen 
Es fehlt ihnen ein ſtarkes geiſtiges Oberhaupt, fie find 
einig in der Bekämpfung der Republik und beim Sturz 
eines Miniſteriums, aber wenn ihre eigenen Intereſſen 
n Frage kommen, ſo trennen ſie ſich. Wer 
wollte alſo als Herrſcher von Gottes Gnaden den 
ſranzöſiſchen Thron beſteigen? Mit Recht ſchrieb 
dieſer Tage im Hinblick auf jene Millionen, jenes „her⸗ 
ausgeworfene Geld,“ das in Diners, feinen Cigarren, 
Trinkgeldern und Wahlkoſtendraufging, ein monarchliſtiſcher 
Parteigänger: 

Uebrigens iſt es ein Irrthum, zu glauben, die 
Oppoſition könne Wahlen mittelſt Millionen fertig 
bringen. Die Regierung kann mit denſelben Waffen 
kämpfen, und da fie über mehr Millionen verfügt, jo 
muß ſie die Oberhand behalten. Das Geld iſt in der 
Politik nicht die Hauptſache. Man ſtürzt eine Reglie⸗ 
rung nicht mit Geld, ſondern nur mit Ideen. Hinter 
dem Boulangismus ſteckte aber keine Idee; er war nur 
eine Poſſe. Der Feldzug der Sozlaliſten, der von 
tüchtigen Männern, wie Millerand und Jaures, geleitet 
wird, iſt viel gefährlicher für die Republik als dle 
boulangiſtiſche Verſchwörung, denn wenn die ſozialiſtiſche 
Oppoſitton über keine Millionen verfügt, fo beſitzt fie 
talentvolle und verwegene Männer; ſie hat Ideen, 
ſie hat ein Aktionsprogramm, und weiß, wie man es 
anſtellt, um die Regierung der Republik zum Kaptituliren 
zu zwingen. Conſtans hat Boulanger jeine Polizei 
auf die Ferſen geſchickt, aber Gͤrault = Richard 
hat Caſimir Perier ausſploniren laſſen. In der 
boulangiſtiſchen Geſellſchaft iſt viel geſchmauſt worden. 
In der Sozialiſtenwelt arbeitet man nach einer feſten 
Methode, einem reiflich überlegten Plan: an der 
Zerſtörung der Geſellſchaft. Das iſt ſchon ernſter. 


18. weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
landtag. | 

Danzig, 6. März. 
Der Vorſitzende eröffnete kurz nach 12 Uhr die 


Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen und las eine K 


Einladung des Directors des hiefi; 
gen Schlacht» und 
Biehhofes zur Beſichtigung dleſer Anlage vor. 
Vor der Tagesordnung ſtellt Abg. v. Brünneck 


den Antrag, dem Fü 
80. Geburtstage dürften Bismarck zu feinem 


Motlolrung jet, wie Redner bemerkt, ü üſſi 
Landtag nahm nun einſttimmig n An 
tragſteller verleſenen Entwurf zu dem Gratulations⸗ 
ſchreiben an, in welchem der weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Landtag während ſeiner diesjährigen Tagung dem 
Altreichskanzler ſeine Glückwünſche zum 80. Geburtstage 
darbietet. 

Hierauf trat der Landtag in die Berathung der 
Vorlage über die Errichtung einer Landwirthſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Weſtpreußen. 

Wir baben über die Vorlage des kgl. Staats⸗ 
commiſſarius ſchon eingehend. berichtet. 

Die Debatte, die ſich zunächſt auf die 
Behandlung der Vorlage erſtrecken ſollte, eröffnete 
Abg. v. Brünneck, welcher der Vorlage günſtig geſinnt 
iſt und die Ueberweiſung an eine Commiſſion bean⸗ 
tragte. Abg. Sieg iſt gegen Commiſſionsberathung. 


Er ſchlägt vor, die Vorlage ſchon heute zu erledigen.] A 


Abg. Dr. Baumbach⸗Danz'g glaubt, es ſei eine 


Anſtandspflicht, den Herrn Miniſterial⸗Commiſſarius] ſtei 


zu hören und die Berathung der Vorlage in ſeiner 
Gegenwart vorzunehmen. Die Bedeutung der Vor⸗ 
lage verlange, daß ſie eingehend beſprochen werde. 
Es folgt nun die allgemeine Debatte über die 
Vorlage, in der Abg. v. Brünneck ſich ſehr lebhaft 
für die Vorlage ausſprach. — Abg. Albrecht⸗Suzemin 


führte aus, der Provinzial⸗Ausſchuß habe ſich ja pm P 


für die Annahme der Vorlage bereit erklärt. Er ſe 
der Anſicht, daß der landwirthſchaftliche Centralverein 
neben den Landwirthſchaftskammern nicht beſtehen 
könne, er hoffe aber, daß die bisher in dem Central⸗ 
vereine thätig geweſenen Perſonen für die Kammern 
zu gewinnen ſein würden, was für dieſe nur ſegens⸗ 
reich ſein würde. Er ſei entſchieden für die Einführ⸗ 
ung der Landwirthſchafts kammern. Abg. Dr. 
Baumbach⸗ Danzig: Die wichtigſte Frage, die er der 
Commiffion vorlegen müſſe, ſei die: wie wird das 
Verhältniß der Kammer zu dem Centralvereine fein ? 
Er ſtimme mit dem Vorredner darin nicht überein, 
daß der Centralverein in die Kammern aufgehen 
müſſe. So ohne Weiteres könne das nicht geſchehen. 
Er zolle dem Centralverein alle Hochachtung, man 
ſolle es ſich ſehr überlegen, ob man etwas Gutes 
einem Ungewiſſen zu Liebe aufgeben wolle. Schmerz 
voll wäre es ihm, wenn die kleinen Vereine eingehen 
ſollten, unter dieſen Umſtänden könne er der Vorlage 
ſein Votum nicht geben. — Abg. v. Auerswald: Die 
kleinen Vereine ſollen nach dem Vorſchlage ja gar 
nicht eingehen. Die Commiſſion möge noch einige 
Punkte, namentlich über die Steuerpflicht der Mit⸗ 
glieder der Landwirthſchaftskammern, näher berathen. 
— Abg. Sieg: Die Commiſſion habe gar keine Macht, 
auf den Gentralverein einzuwirken, deshalb könne er 
die Bedenken, die Abg. Dr. Baumbach geäußert habe, 
nicht verſtehen. Was ſolle eine Commiſſion ſür 
Nutzen haben. Es würde ein großer Fehler ſein, 
wollten wir die Kammern ablehnen, alſo machen wir 
doch den Verſuch und nehmen lieber die Vorlage ohne 


einen Glückwunſch zu ſenden. Eine | d 


geſchäftliche ! 


Juſerate 
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Ds 8, März 1895. 
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Commiſſionsberathung an. — Herr Oberpräſident von 
Goßler: Die Sendung eines Commiſſars ſeitens des 
Miniſteriums iſt jedenfalls ein Beweis für den Ernſt, 
mit welchem die Regierung die Angelegenheit be⸗ 


trachtet. Er erkenne zunächſt die allgemeine 
Sympathie an, die der Vorlage entgegengebracht 
worden ſei, es ſei in den letzten Monaten ein 
Umſchwung in den Anſichten eingetreten. Hätten 
doch früher die beiden Referenten des Provinztal⸗ 
ausſchuſſes ſich gegen die Kammern ausge⸗ 
ſprochen. das Geſetz über die Errichtung 


der Kammern nothwendig geweſen jei, jet heute gleich⸗ 
glltig, das Geſetz ſei jedenfalls da und dadurch jet die 
Sachlage verändert worden. Der Angelpunkt der 
ganzen Angelegenheit liege darin: Wie ſtellt ſich die 
Kammer zum Centralverein? Daß derſelbe gut ge⸗ 
arbeitet habe, darüber herrſche kein Zweifel, aber das 
Gute könne ja erhalten werden. Der Centralverein 
wird durch die Annahme der Vorlage in keiner Weiſe 
pinculirt, er allein hat zu entſchelden, ob er beſtehen 
bleiben will oder nicht. Nach der Vorlage muß die 
Kammer ſelne Organiſation übernehmen, wenn er es 
beſchlleßt. Das tft eine außerordentliche Ehrener⸗ 
klärung für den Centralverein. Der Anficht jet er 
allerdings, daß die Kammer und der Gentralverein 
nicht nebeneinander beſtehen könnten. Es müſſe alſo 
entweder eine Thellung des Arbeltsfeldes eintreten 
oder die Mittel des Centralvereines würden allmählich 
verſiegen. Schwierig jet die Frage der Angliederung 
der Kreis⸗ und Lokalvereine, doch werde angeſtrebt, 
eine organiſche Verbindung herzuſtellen. Die General⸗ 
Verſammlungen des Centralvereins, in welchen allge⸗ 
meine Fragen mit ſo großem Erfolge behandelt worden 
ſelen, könnten ruhig weiter beſtehen. Das Geſetz habe 
ſie zwar nicht vorgeſchrieben, aber auch nicht unter⸗ 
ſagt. Die Kammer beſtetze und müſſe beſtehen und 
ihr würden die Mittel des Staates zufließen. Man 
könne das Gute, was wir haben, erhalten, und das 
Gute, was wir noch erhalten, oben hinaufſetzen. Die 
Koſten würden ſich nicht höher ſtellen als heute beim 
Centralverein. Auch jet noch darauf hingewieſen, daß 
die Staatsregierung einer auf Geſetz beruhenden 
ammer eher Staatsmittel anvertrauen werde, als 
einem privaten Verein, der ſich auflöſen könne, wenn 
es ihm beliebe. Er könne deshalb die Annahme der 
Vorlage nur empfehlen. — Abg. Aly (ſtellvertretender 
Vorſitzender des Centralvereins weſtpr. Landwirthe) 
ankt für die ehrenvollen Worte, welche der Thätigkeit 
des entralvereind geſpendet worden jelen. Der 
Centralverein könne nach Errichtung der Kammern 
nicht weiter beſtehen. Redner hielt es für wünſchens⸗ 
werth, daß die paſſive Wählbarkeit in den Landwirth⸗ 
ſchaftskammern weiter ausgedehnt werde und ſchon bei 
einem Grundſteuerrelnertrage von 20 Thalern beginne. 
— Der letzte Redner, Abg. v. Nitykowski, ſprach ſich 
entſchteden gegen die Kammern aus und bezeichnete 
die Vorlage als einen Sprung ins Dunkle. 

Mit einer geringen Majorität wurde hierauf der 
Antrag v. Brünneck, die Vorlage einer Commiſſion 
von 7 Mitgliedern zu überweiſen, angenommen und 
n die Commiſſion die Abgeordneten Aly, Heine, 
Wehle. Hagen, Sieg, v. Auerswald und v. Brünneck 
durch Acclamatlon gewählt. a 

Der Landtag trat nunmehr in die Berathung des 
Berichtes über die Verwaltung und den Stand der 
ngelegenheiten des Provinzial⸗Verbandes ein. Bei 
dem Abſchnitt, betreffend die Irrenanſtalt Conrad⸗ 
tein, entſpann ſich eine lebhafte Debatte über die 
Unterbringung der Geiſteskranken der Stadt Danzig. 
Abg. Dr. Baumbach⸗Danzig ſtellte an die Provinzlal⸗ 
verwaltung die Frage, wann die Provinz die 130 
Geiſteskranken der Stadt Danzig übernehmen werde. 
Im Herbſt 1895 werde die neue Irren ⸗ Anftalt 
zu Conradſtein mit 120 Kranken eröffnet. Die 
rovinztal Verwaltung jet nach dem Geſetz ver⸗ 
pflichtet, die bedürftigen Geiftesfranten, bei denen 
Verpflegung in einer Anflalt nothwendig ſei, unter ⸗ 
zubringen. Die Stadt werde fi genötbigt, ſeben. 
wenn nicht ein anderweitiges gütliches Uebereinkommen 
zu Stande komme, den Rechtsweg zu beſchretten. — 
Landesrath Hinze führte aus, daß don der Provinz 
nicht Uebermäßiges verlangt werden könne. — Am 
1. April 1896 würden in Conradſtein 600 Perſonen 
aufgenommen werden können, dann werde man welter 
ſorgen können. Die 130 Geiſteskranken der Stadt 
Danzig ſeien nur zum Tyeil hllfsbedüftig und der 
Anſtaltspflege unterworfen, die Provinzialverwaltung 
werde von Fall zu Fall prüfen, ob eine Hilfsbedürftig⸗ 
keit vorliege und danach verfahren. — Nach einer 
Gegenbemerkung des Herrn Dr. Baumbach, in welcher 
derſelde nochmals die Verpflichtung der Provinz, zur 
Aufnahme der hllfsbedürftigen Geiſteskranken betonte, 
und einer Entgegnung des Landesraths Hinze und 
nach einigen Bemerkungen über Spezialpunkte wurde 
der Bericht für erledigt erklärt. 

Der Provinzial⸗Landtag wählte einſtimmig Herrn 
Landesrath Kruſe unter den bereits mitgetheilten Be⸗ 
dingungen auf weitere 12 Jahre und mit 5400 Mk. 
Gehalt zum zweiten Landes rath. 

Bei der Nevifion der Jahresrechnung der Pro⸗ 
vinzial⸗Beſſerungs⸗ und Sandarmen-Anftalt Konitz pro 
1892/93 iſt erinnert worden, daß für den Unter⸗ 
ſtützungsfonds kein Etat aufgeſtellt und jeine Ver⸗ 
waltung überhaupt nicht ordnungsmäßig geregelt ſei. 
Der Provinzialausſchuß hat nunmehr einen Etat und 
Vorſchriften über die Verwaltung des Unterſtützungs⸗ 
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47. Jahrg. 


fonds ausgearbeitet. Die Vorlage wurde ohne weitere 
Debatte einſtimmig angenommen. 

Der Rentier Lemke in Neuſtadt hat der Prodinzials 
verwaltung eine an das Terrain der Irrenanſtalt 
grenzende Parzelle zum Kauf angeboten. Der 
Provinzial⸗Ausſchuß befürwortet den Ankauf, welcher 
im Intereſſe der Provinzial⸗Irrenanſtalt liege und be⸗ 
antragt, die zur Deckung des Kauſpreiſes in den Etat 
der vorbezeichneten Irren-Anſtalt eingeſtellten Geld⸗ 
mittel im Betrage von 5500 Mk. zu bewilligen. Auch 
der Ankauf der Grundſtücksparzelle wurde ohne De⸗ 
batte genehmigt. 

Es folgte nun eine Vorlage wegen Bildung eines 
Fonds zur Förderung des Meliorationsweſens. Der 
Landtag ſtimmte dem Antrage einſtimmig zu. 

Wegen vorgerückter Zelt wurde nunmehr beſchloſſen, 
die Verhandlungen zu vertagen und den Reſt der 
Tagesordnung auf die nächſte Sitzung, welche heute 
Vormittag 11 Uhr beginnt, zu verlegen. (Danz. Ztg.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 7. März. 
Zum Abgange des Oberpräfidenten Grafen 
Stolberg ſchreibt die „K. Hart. Zig.“: Der Herr 
Oberpräſident Graf Stolberg hat, wie wir aus un⸗ 
beſtreitbarer Quelle mittheilen können, feinen Abſchied 
genommen und verläßt bereits in den nächſten Tagen 
ſeine Stellung. Als Nachfolger des am 14. Mal 
1891 verſtorbenen Herrn v. Schlieckmann trat Graf 
Stolberg ſein Amt am 1. September an. Graf Stol⸗ 
berg hatte ſich urſprünglich der militäriſchen Laufbahn 
gewidmet und trat dann als Landrath des ſchleſiſchen 
Kreiſes Landeshut in die Verwaltung ein. Indeß 
gab er dlieſen Poſten bald auf, um ſich neben der 
Förderung der Provinzial⸗Angelegenheiten hauptſächlich 
der Verwaltung ſeiner, Quadratmeilen umfaſſenden, in 
Oſtpreußen (Dönhofſtädt), Schleſien (Kreppelhof) und 
Brandenburg (Groß-Cammin) liegenden Beſitzungen 
zu widmen, bis 1891 ſeine Berufung zum Oberpräſi⸗ 
denten erfolgte.. „Wie es ſchließlich gekommen, daß 
Graf Stolberg ſich dazu entſchloß, dem ſo folgen⸗ 
ſchweren, von ihm vorher bekämpften Antrag Kanitz 
zuzuſtimmen, iſt ein pfychologiſches Räthſel, deſſen 
Löſung wir heute nicht verſuchen möchten. Aber 
nachdem dieſer Schritt einmal gethan, war ein Ver⸗ 
bleiben des Oberpräſidenten in ſeinem jetzigen Amte 
kaum mehr möcgllch.“ > 
Die Reichstags ⸗Commiſſion für die Ges 
werbenovelle begann am Dienſtag die Berathung 
des Art. 6, welcher das Hauſirgewerbe betrifft. 
Gegenwärtig kann durch die höhere Verwaltungsbehörde 
„auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes“ für einzelne 
Gemeinden beſtimmt werden, daß Perſonen, welche in 
dem Gemeindebezirk wohnen oder eine gewerbliche 
Niederlaſſung beſitzen, für die Ausübung des Hauſir⸗ 
gewerbes einer Erlaubniß bedürfen. Die orlage 
beantragt Streichung der Worte „auf Grund eines 
Gemeindebeſchluſſes“, ſcheidet alſo die Gemeindevertret- 
ung als erſte Inſtanz in dieſer Frage aus. Von frei⸗ 
ſinniger Seite wird dieſe Abänderung des beſtehenden 
Geſetzes bekämpft. Von den Regierungsvertretern 
wurde die Nothwendigkelt der Verſchärfung mit Bezug 
auf die Berliner Verhältniſſe betont. Nach längerer 
Debatte wurde ein vom Abg. Dr. Hitze geſtellter An⸗ | 
trag angenommen, ftatt der Worte „auf Grund eines 
Gemeindebeſchluſſes“ zu ſetzen „nach Anhörung der 
Gemeindebehörden oder durch Beſchluß der Gemeinde⸗ 
behörden mit Genehmigung der höheren Verwaltungs⸗ 
ehörde“. 
e Pie Umſturzkommiſſion ſetzte geſtern die Be⸗ 
rathung des § 130 fort. Abg. Graf v. Roon (k.) hat 
feinen früheren Antrag dahin modifizirt, dem Abſatz 
2 des § 130 folgende Faſſung zu geben: „Die gleiche 
Strafe trifft denjenigen, welcher in einer den öffent⸗ 
lichen Frieden gefährdenden Weiſe die Monarchie, die 
Inſtitute der Ehe, Familie oder des Eigenthums durch 
beſchimpfende Aeußerungen öffentlich angreift.“ Ferner 
beantragen die Abgg. Graf v. Roon und Genoſſen, 
den § 166 des Strafgeſetzbuchs folgendermaßen zu 
faſſen: „Wer öffentlich in beſchimpfenden Aeußerungen 
den Glauben an Gott oder das Ch riſtenthum angreift 
oder eine mit Korporatlonsrechten innerhalb 
Bundesgebiets beſtehende Religlonsgeſellſchaft, deren 
Einrichtungen und Gebräuche oder die Heiligkeit des 1 
Eides beſchimpft, und wer in religiöſen Verſamlungen 
beſchimpfenoen Unfug verübt, wird mit Geſängniß bis 
zu drei Jahren beſtraft.“ Abg. v. Moon führt aus, 4 
ein chriſtlicher Staat beſtehe leider nicht, da man das 
Judenthum gleichberechtigt gemacht habe. Dieſes Un⸗ 4 
recht müſſe wieder ausgeglichen werden. Abg. von 
Buchka (k.) erhofft durch den neuformulirten Antrag 
Roon eine Verſtändigung in der Kommiſſion. 
von Koryphären der ſogenannten Wiſſenſchaft gegen 
die Vorlage eingeleitete Agttatlon laſſe ihn kalt. ie | 
Grundlage des Antrages ſel eine geſunde; er bitte 
wenigſtens um vrinzipfekle Zustimmung zu dem: 
ſelben. Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) beantragt. 
in dem Antrage v. Roon nach dem Worte 0 
„Chriſtentbum“ einzufügen: „oder das Judenthum 
Er führt aus, die Beſchimpfungen gegen das Juden: 
thum ſeien welt gröber und häufiger als diejenigen 
gegen das Chriſtenthum. Abg. Spahn (Ctr.) meint, 
wer konſequent im Gedanken der Reglerungsvorlage 
vorgehen wolle, müſſe das Hauptgewicht auf | 
Schutz der Staatsordnung legen. Staatsſekretüär 


Nieberding erklärt feine Genugthuung darüber, daß 
der Antrag Roon eine Annäherung zwiſchen den 
Konſervativen und dem Centrum ermögliche. Die Re⸗ 
gierung ſei überzeugt, daß ohne eine Verſtändigung 
zwiſchen dieſen beiden Parteien nichts erreicht werden 
könne. Die Rellglonsgeſellſchaften ſelen durch § 166 
des Strafgeſetzbuches genügend geſchützt. Abg. Dr. 
Eaneccerus (mtl.) führt aus, die jetzt bekannt ges 
wordenen Proteſte von Profeſſoren und Schriftſtellern 
gegen das Geſetz jeten ſehr maßvoll gehalten. Er 
könne ſich ebenfalls der Befürchtung nicht entichlagen, 
daß eine Beſchränkung der Wiſſenſchaft eintreten könne, 
beſonders wo es ſich um hiſtoriſche Kritiken und 
künſtleriſche Leiſtungen handle. Er ſchlage deshalb als 
Zuſatz zu § 130 Abf. 2 vor: „Eine freie wiſſenſchaft⸗ 
liche Erörterung oder hiſtoriſche bezw. künſtleriſche Bes 
handlung der die Monarchie, Ehe, Familie, das Eigen⸗ 
thum betreffenden Fragen ſoll durch vorſtehende Be⸗ 
ſtimmung nicht berührt werden.“ Abg. Rintelen 
(Ctr.) ſpricht nochmals für feinen Antrag. Er cltirt 
Aeußerungen aus Werken Heines, Alfred Meißners, 
Paul Heyſe's, Bodenſtedi's u. A., welche eine Ber: 
herrlichung des Atheismus und Verhöhnung des 
Gottesglaubens enthalte. Solche Literatur dringe in 
die weiteſten Kreiſe und wirke verderblich. Eine Ab⸗ 
ſtimmung über § 130 erfolgt noch nicht, die Weiter⸗ 
berathung wird vertagt. 

Präſident v. Levetzow hat es jüngſt bei den 
Verhandlungen über den Militär⸗Etat gerügt, daß 
von ſoztaldemokratiſcher Seite der Zwiſchenruf „Feig⸗ 
heit“ erſcholl in Bezug auf dis Verhalten eines 
Offiziers bei der bekannten Pierdebahnaffalre in Altona. 
Herr v. Levetzow profiamicte dabei den Grun dſatz, 
daß es geitattet jet, Thıtiahen auch gegen Abweſende 
vorzubringen, nicht aber dieſelben zu beſchimpfen. 
Um ſo auffallender war es, daß Herr v. Levetzow 
am Mittwoch in der Sitzung Herrn Ahlwardt ge⸗ 
ſtattete, die Geſammtheit der Juden in und außer dem 
Haufe durch Ausdrücke, wie „Paraſiten“, „Geſindel“, 
„Cbolerabazillen“, „Raubthiere“ fortgeſetzt zu be⸗ 
ſchimpfen. Das gab dem Abgeordneten Richter Ver 
anlaſſung, zur Geſchäftsordnung hervorzuheben, daß 
ſolche Schimpffteiheit den Gebräuchen des Hauſes 
und den vom Präſidenten proflamirten Grundſätzen 
widerſpreche und geeignet ſei, einen Ton im Reichs tag 
einzuführen, wie er ſchlechter nicht werden könne 
Präsident v. Levetzow verwahrte ſich dagegen, daß 


Abg. Richter ſein Verhalten krit ire. Abg. Richter nahm 


hierauf das ſittliche Recht zu ſolcher Kritik vor dem 
Volke in Anſpruch. Auch l iſt es aber ſtets zu⸗ 
läſſig geweſen, Ueberſchreitungen des zuläſſigen Maßes 
der Redefreiheit in Bemerkungen zur Geschäftsordnung 
zu rügen und dadurch Aeußerungen des Präſidenten 
über die Zuläſſigkeit oder Unzulälfigfeit zu provoziren. 
Jedenfalls war der Vorgang ſehr lehrreich. Man 
wird jetzt nicht mehr von der rechten Seite über 
Mißbrauch der Redefreiheit und ſchlechten Ton im 
Reichstag zu klagen im Stande ſein, ohne daß ent⸗ 
gegengehalten wird die Art, wie ſich Herr v. Levetzow 
abweichend von allen früheren Präſidenten bei dleſer 
Debatte verhalten hat. Es fehlte gegenüber dem Abg. 
Ahlwardt nicht an Disziplinarmitteln des Hauſes, 
wohl aber an der Handhabung der zuläſſigen Dis⸗ 
ölplinarmittel. Herr v. Levetzow wird fernerhin auch 
nicht mehr wie noch unlängſt unter Berufung auf den 
„gelunfenen Ton“ neue Disziplinarmittel zu fordern 
berechtigt erſcheinen. 

Im Reichstage wurde geſtern die vor acht 
Tagen abgebrochene Judendebatte wieder aufgenommen 
und beendet. Das Reſultat war die Ablehnung 
fämmtlicher Anträge. Der Antrag Liebermann v. 
Sonnenbergs wurde durch Uebergang zur Tagesord⸗ 


ſtellen⸗ 
weiſe einen annahm. 


5 erſter Redner begründete Abg. Haſſe ſeinen An⸗ 
ag, 


ungen, welche die Katholiken im Culturkampf gemacht 
Abg. Dr. Hermes als Vertreter der 


Autorität der Conſervativen 
warm für dieſelben eintrat. Der 
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Abg. Richter ſprach in demſelben Sinne, 


wardt ermöglicht zu ſprechen. Er übertrumpfte 
in ſeiner einſtündigen Rede noch ſeinen ehe⸗ 
maligen Protector, den Frhrn. von 


Er gebrauchte gegen die Juden Ausdrücke wie Raub⸗ 
thiere, Geſindel, Paraſiten, Cholerabacillen x. und 
that dabei u. a. die geſchmackvolle Aeußerung: „Ein 
Pferd, das im Kuhſtall geboren tft, tft noch lange 
keine Kuh und ein Jude, der in Deutſchland geboren 
iſt, iſt deshalb noch lange kein Deutſcher.“ Bemerkens⸗ 
werth war dabei, daß ſich Ahlwardt kurz vorher an 
den Platz des Abg. Singer begeben hatte, anſcheinend 
um ihn zu bitten, ihm behilflich zu ſein, daß ihm das 
Wort nicht abgeſchnitten werde. Wenn auch durch die 
Rede Ahlwardts das Niveau der Debatte tlef herab⸗ 
gedrückt wurde, ſo war es doch ganz gut, daß Ahl⸗ 


Langen. fi 


wardt noch zu Worte kam, denn er gehört doch 


auch einmal zum Ganzen, nämlich zum Ganzen der 
antiſemitiſchen Bewegung. Schließlich kam es noch 
wegen des Tones der Ahlwardt'ſchen Rede zu einem 
kleinen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Abg. Richter und 
dem Präſidenten, dann wurde die Debatte geſchloſſen. 
Als Antragſteller ſprachen zuletzt die Abgg. Graf 
Arnim und Freiherr v. Manteuffel. In Bezug auf 
die Bedeutung des conſervativen Antrages hat die 
Rede des letzteren keine Klarheit gebracht. Die von 
den Abgeordneten Rickert und Lleber aufgeworfenen 
Fragen hot Herr v. Manteuffel nicht beantwoctet; er 
ſuchte den konſervativen Antrag als harmlos hinzuſtellen, 
was natürlich keinen Eindruck machen konnte, denn die 
Conſervativen haben den Antrag ſelbſt als den erſten 
Schritt zur Beſeitigung der Emancipation der Juden 
bezeichnet. 

Auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz hat 
die japaniſche Armee eine weitere Etappe auf dem 
Wege nach Mukden zurückgelegt. Die dritte japantjche 
Diviſion hat Anhongtſcheng, auf dem Wege nach Muk⸗ 
den, ohne Widerſtand beſetzt. Wie der „Times“ aus 
Peking gemeldet wird, iſt Lihungtſchang von Peking 
nach Tientſin abgereiſt, um ſich nach Japan zu bes 
geben. 
iſt von Japan genehmigt worden. Die Unruhen in 
verſchtedenen Theilen Chinas nehmen allgemein zu; in 
der Provinz Shantung wurde General Who, welcher 
die Plünderungen zu unterdrücken verſuchte, von 
ſeinen Soldaten enthauptet. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 6. März. Die „Kreuzztg.“ beſtätigt, 
daß der Oberpräſident von Oſtpreußen, Graf Stol⸗ 
berg, ſeinen Abſchied genommen hat. 

— Die Mitglieder des zur Zeit bier tagenden 
Landwirthſchaftsrathes veranſtalten morgen, 
Donnerſtag, ein Mahl, welchem die Miniſter Boetti⸗ 
cher, Miquel und Hammerſtein beiwohnen werden. 

— Gegenüber der Meldung einiger Blätter, in 
Sachen der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes werde 
noch in dieſem Monat eine Entſchidung erfolgen, er⸗ 
fährt dle „Poſt“, daß das Staatsminiſterium mit 
dieſer Frage ſich noch nicht beſchäftigt hat. 

— Der Landeshauptmann des Bismarck⸗Archipels, 
Herr Schmiele, hat ſich, einigen Blättern zufolge, 
auf der Rückreiſe nach Enropa in Batavia erſchoſſen. 

— Die Gerüchte von dem bevorſtehenden Rück⸗ 


tritt des Kriegsmiufſters Bronſart v. Schellendorf, 


die geſtern im Reichstag circulirten und mit der an⸗ 
geblich zu erwartenden Berufung des Generals 
Wittich nach Berlin in Verbindung gebracht wurden, 
finden in eingeweihten Kreiſen kelgen Glauben. Der 
Kriegsminiſter erſchten heute wie ſonſt in der Budget⸗ 
kommiſſion, wo es ihm gelang, dle Wiederherſtellung 
der Commandantur in Altona durchzuſetzen. 

— Wie verlautet, hat der Kaiſer bereits eine 
beſondere Ehrung für den Fürſten Bismarck am 1. 
April angeordnet. 

— Der Kardinal Krewentz von Köln iſt bei 
ſeinem hohen Alter außer Stande, ſeine amtlichen 
Funktionen zu beſorgen. Es finden daher dem Ver⸗ 
nehmen nach gegenwärtig zwiſchen der Regierung und 
dem Vatikan Verhandlungen über die Beſtellung eines 
Nachfolgers mit dem Recht der Nachfolge ſtatt. Die 
Wahl ſchwankt zwiſchen Weſhbiſchof Schmitz in Köln 
und Biſchof Simar von Paderborn. 

— In der heutigen Sitzung des Preuß. Abge⸗ 
ordnetenhauſes erklärte der Miniſter v. Berlepſch, 
im Mintftertum beſtehe keine Neigung zur Reviſton 
der Handelsverträge, deren weſentlichſter Nutzen in 
der Stabilität beſteht, die fie für 10 Jahre gewähren. 
Der Mintfter wies die Behauptung, daß darüber keine 
Einheitlichkeit im Staatsminiſterium herrſche, mit dem 
Hinweis darauf zurück, daß das Minifterium mit 
dieſer Frage ſich noch nicht beſchäftigt habe. 

— Die „Kreuzz.“ beſpricht die angeblich beſtehende 
Vereinbarung von einem gemeinſamen Erſcheinen 
der ruſſiſchen und franzöſiſchen Flotte in Kiel; eine 
ſolche Demonſtration, meint das Blatt, könne ſich 
Deutſchland unter keinen Umſtänden gefallen laſſen. 
Der Gaſtgeber wird den Gäſten die Plätze anweiſen 
und dabei werde jedem ſein Recht werden. 

* Barmen, 6. März. Der Stadtrath beſchloß 
mit 15 gegen 10 Stimmen, den Fürſten Bismarck 
zum Ehrenbürger zu ernennen. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 6. März. Die Abreile des Fürſten Loba⸗ 
now nach Petersburg iſt auf kurze Zeit verſchoben, 
erfolgt aber, wie die „Polit. Cocreſp.“ meldet, noch 
im Laufe dieſer Woche. — Der „Peſter Lloyd“ be⸗ 
ſtätigt, daß die Miſſion des Kardlnals Schönborn, 
wegen der chriſtlich⸗ſozialen Bewegung in Oeſterreich, 
in Rom vollſtändig geſcheitert fet. 

Budapeſt, 6. März. Hier verlautet beſtimmt, 
daß der actiſtiſche Leiter der königlichen Oper, Nikiſch, 
zurückgetreten und Siegfried Wagner zu deſſen Nach⸗ 
folger auserſehen ſei. 


; Frankreich. 

Paris, 6 März. Nunmehr läßt der auch in der 
Provinz wellende Déroulsde feine Stimme gegen die 
Theilnabme Frankreichs an den Kieler Feſtlichkeiten 
vernehmen und richtet eine Depeſche an die boulan⸗ 
giſtiſchen Abgeordneten Gauthier und Richard des In⸗ 
halts, der Botſchafter Herbette müſſe abberufen werden, 
weil er es nicht verſtanden habe, die Abſendung der 
Einladung zu verhindern. Nach Schleswig⸗Holſteln, 
jenem däniſchen Elſaß zu gehen, wäre nicht blos eine 
Schmach, ſondern die unvorſichtigſte Handlung ſeit 
dem Berliner Congreß. Das Werk Bismarck's erhielte 
dadurch die europälſche Beſtätigung. Die Verträge 
von Prag und Frankfurt würden knechtiſcher Weiſe 
gutgeheißen, was die Iſoltrung Frankreichs vorbereite. 
Rußland könne nach Kiel gehen, weil es unbeſiegt ſei. 
Derouls de will keinen Conflict mit Preußen und em⸗ 
pfiehlt dieſelbe ruhige, würdevolle Zurückhaltung zu 
zeigen, die Grovy und Carnot beobachteten. 

Belgien. 

Gent, 6. März. „Vorwärts“ veröffentlicht ein 


g äußerſt beleidigendes Gedicht gegen König Leopold, 


worin dieſer als Paplerkönig bezeichnet wird. Die 
vlämiſchen Blätter proteſtiren energiſch gegen dieſe 
Veröffentlichung und bekunden ihre royaliſtiſche Ger 
nnung. 


Aus aller Welt. 


Vom Wetter. Wien, 6. März. Der ſelt geftern 
Abend ununterbrochen intenſive Schneefall ruft ſowohl 
in Wien als auch in der Umgebung große Calamltäten 
hervor. Der Tramway⸗ und Bahnverkehr kann nur 
unter den größten Anſtrengungen und nur theilweiſe 
aufrecht erholten werden und muß bei der Fortdauer 
der abnormen Witterung gänzlich fiſtirt werden. — 
Die Nachrichten aus den Provinzen, aus Ungarn und 
Italien lauten ſehr teofilos, Fiume iſt ſeit drei 


Das Beglaubigungsſchreiben Ethungtſchangs⸗ 


Tagen ohne jede Poſtverbindung. In vielen Gegenden 


Ungarns richtet das Hochwaſſer unberechenbaren 
Schaden an. — Agram, 6. März. Aus Südungarn 
und Slavonien laufen troſtloſe Nachrichten ein. Die 
Herbſtſaaten find durch das anhaltende Winterwetter 
arg gefährdet. Allgemein herrſcht großer Futter⸗ 
mangel. Man befürchtet, daß die Frühjahrsſaaten 
nicht mehr beſtellt werden können. N 

Eine Doppel - Blutthat aus Eiferſucht. 
Hochgradigſte Eiferſucht war das Motiv einer Blut⸗ 
that, welche ſich geſtern Morgen 9 Uhr in Berlin ab⸗ 
ſpielte. Der 30jährige Ingenieur Wieder ſchoß auf 
den 32jährigen Kaufmannsgebilfen Fritz Müller, nach⸗ 
dem er in deſſen Wohnung eingedrungen war, eine 
Revolverkugel ab und verwundete denſelben ſchwer. 
Alsdann erſchoß er ſich ſelbſt. Veranlaſſung der That 
war ein Abjagebrief feiner Braut, welche ihr Herz dem 
Rivalen zugewandt hatte. 

Budapeſt, 6. März. Der Damm des Mora⸗ 
wiczakanals bei Margita wurde von frevleriſcher 
Hand durchſtochen, wodurch Margita theilweiſe über⸗ 
ſchwemmt wurde. An vielen Stellen des Temes⸗ 
fluſſes iſt die Lage gefahrdrohend und werden Kata- 
ſtrophen befürchtet. An mehreren Orten kam es zu 
bedrohlichen Zuſammenſtößen, weil ſich die Bevölkerung 
an den Rettungsarbeiten nicht betheiligen wollte; 
Militärabtheilungen ſind zur Ausführung dieſer Ar⸗ 
beiten abgegangen. 

London, 6. März. Die Hafenſtadt Port of Spain 
(Frinidad) iſt heute durch eine Feuersbrunſt zum Theil 
zerſtört worden. Der Schaden beträgt 25 Millionen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Tiegenhof, 6. März. Die bei Hrn. E. in Platen⸗ 
hof verhängte amtliche Stallſperre wegen Verdacht 
der Rotzkrankheit unter den Pferden hat noch zwei 
weitere amtliche Stallſperrverfügungen nach ſich ge⸗ 
zogen. Und zwar iſt bei Herrn Beſitzer H.⸗Platenhof, 
von welchem erſterer das Pferd erſtanden, ſowie bei 
Herrn M. in Schöneberg, an welchen Herr E. das 
Pferd verkaufte, die Stallſperre amtlich verfügt 
worden. Das fragliche Pferd, welches von dileſer 
Krankheit befallen ſein ſollte, gehörte zuletzt einem 
Händler und iſt in Dirſchau getödtet worden. 

Graudenz. 7. März. Von fünf Strolchen iſt 
am Sonntag Abend auf der Chauſſee von Rehkrug 
nach Graudenz ein Soldat, der mit mehreren 
Kameraden in Rehkrug geweſen war und dann den 
Heimweg allein angetreten hatte, überfallen worden. 
Der Ueberfallene, der ſich der Uebermacht nicht er⸗ 
wehren konnte, wurde von den Angreifern mit Baum⸗ 
pfählen, die ſie aus dem Boden riſſen, ſo mißhandelt, 
daß er in das hieſige Mtlitärlazareth geſchafft werden 
mußte. Da der Mißbandelte, deſſen Zuſtand ſehr be⸗ 
denklich iſt, bisher nicht vernehmungsfähig war, hatte 
man keinen Anhalt, wer die Thäter ſeien. Heute iſt 
es nun durch die Gewandtheit und Umſicht des 
Schutzmanns Schiffner gelungen, die Thäter ausfindig 
zu machen. Sch. bemerkte auf dem hieſigen Wochen⸗ 
markte einen ihm bekannten Arbeiter aus Waldhof, 
der mit verbundenem Geſicht einherging. Auf die 
Frage des Schutzmanns, was ihm denn zugeſtoßen 
jet, erwiderte der Mann, ſein Bruder habe ihm das 
Geſicht zerkratzt. Der Beamte witterte aber Unrath, 
ſagte dem Menſchen ſeine Theilnahme an dem Ueber⸗ 
fall auf den Kopf zu und entlockte ihm durch ge⸗ 
ſchickte Fragen allmählich ein Geſtändniß des ganzen 
Sachverhalts und auch die Namen der übrigen An⸗ 
greifer. Dieſe werden noch heute das Schickſal ihres 
Genoſſen, der ſogleich in Haft genommen wurde, 
theilen. — Wahrſcheinlich in einem Anfalle von 
Geiſtesgeſtörtheit beging heute der Tiſchlergeſelle M. 
in Kunterſtein einen Selbſtmordverſuch, indem er ſich 
ein Meſſer in die Bruſt ſtteß. Da ihm dies noch 
nicht genügend erſchien, nahm er noch zwei Mauer⸗ 
ſtifte und bohrte ſie ſich ebenfalls in die Bruſt. Seine 
Verletzungen ſind nicht unbedenklich. 

Briefen, 4. März. Kälte und Schnee müſſen den 
ruſſiſchen Wölfen arg mitſpielen, denn der Hunger 
trieb vor einiger Zeit zwei Wölfe in die Wälder um 
Briefen. Im Nieluber Wald wurden fie am hellen 
Tage jagend angetroffen und ſofort verfolgt, aber 
leider nicht erlegt. — Damit das aus dem Fronauer 
Walde austretende Wild den angrenzenden Beſitzern 
nicht mehr ſo viel Schaden zufügen kann, und damit 
das Wild vor zu ſtarkem Abſchuß bewahrt bleibt, be⸗ 
abſichtigt die Forſtverwaltung, das Revler mit einem 
Wildzaun zu umgeben. 

Nakel, 4. März. Geſtern Abend gegen 114 Uhr 
brach in der Tiſchlerei der Wittwe Laſarek Feuer aus. 
Daſſelbe griff ſchnell um ſich, ſo daß das Haus in 
kaum zwei Stunden ein Raub der Flammen war. 
Leider iſt auch ein Menſchenleben zu beklagen. Das 
Feuer ſoll in dem unter dem Dache befindlichen 
Schlafraume der Geſellen ausgekommen ſein. Hier 
befand ſich im betrunkenen Zuſtande der Tiſchlergeſelle 

Aus dem Schutthauſen wurde heute der verkohlte 


Leichnam deſſelben hervorgezogen. 


Krone a. Brahe, 4. März. An den Folgen 
einer unſinnigen Wette liegt ein junger Menſch im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe ſchwer krank darnteder. Er 
hatte mit einem Genoſſen gewettet, daß er im Stande 
wäre, eine große Menge Schnaps zu trinken. Hilfs⸗ 
bereite Freunde verſchafften dem Wettenden das edle 
Naß, und nach und nach umnebelten ſich ihm die 
Sinne. Er ſchleppte ſich bis zu dem Stall eines 
Reſtaurants, wo er die Nacht zubrachte und heute in 
elner derartigen Verfaſſung gefunden wurde, daß er in 
das Krankenhaus gebracht werden mußte. 

E. Janowitz. 6. März. Die Eltern des Probſtes 
und Dekans Herrn Kalantktewicz in Venetia feierten 
das ſeltene Feſt der diamantenen Hochzeit. Das 
Jubelpaar iſt noch rüſtig und erfreut ſich der beſten 
Geſundheit. Se. Majeſtät hat dem alten Herrn den 
Hohenzollern = Orden verliehen, der ihm vom Königl. 
Diſtrikts⸗Kommiſſar Quade feierlichſt überreicht wurde. 
Knaben⸗ und Mädchenſchule wird gleich nach Oſtern 
für ſtädtiſche Rechnung eröffnet und laut Beſchluß der 
ſtädtlſchen Körperſchaften auf ſtädtiſchen Etat über⸗ 
nommen, wodurch das Beſtehen der Anſtalt von An⸗ 
fang an geſichect iſt. Gelettet wird die Anſtalt vom 
Magiſtrat unter Mitwirkung einer Schuldeputation. 
Außer dem einmaligen Einſchreibegeld von 3 Mk. für 
ein Kind werden in den Vorſtufen 90 und in allen 
übrigen Klaſſen 120 Mk. jährlich in vierteljährlichen 
Raten vorauserhoben. Definitiv angeſtellt in der 
paritätiſchen Stadtſchule zu Janowitz iſt der Lehrer 
Sieg zu Janowttz. 

Heydekrug. 4. März. Infolge der Agitation der 
Canada⸗Agentur in Liverpool entſtand in einem Theile 
des Kreiſes Heydekcug eine lebhafte Bewegung zu 
Gunſten der Auswanderung nach Amerika, noch unters 
fügt durch verführeriſche Berichte, die von vorausge⸗ 
gangenen Auswanderern an Bekannte und Verwandte 


| tfolicte Stellung anweiſt, ſcheint ein Stillſtand in den 


der Leute gekommen find; aber es iſt doch Gott | 


Die in unſerer Kreisſtadt gegründete höhere 


ihrer regelmäßigen Beſchäftigung zur Arbeit nicht ver⸗ 


in die Heimath gelangten. Gut fituirte Bauern 
äußerten ihren einträglichen Grundbeſitz, um in Canal! 
noch mehr Glücksgüter zu erwerben. Da nun Ce 
von einflußreicher Seite für gehörige Aufklärung U 

das Wagniß einer Auswanderung nach einer Gent l 
geſorgt iſt, die weit entfernt von Städten, ohne Z 
lehrsmittel den Bewohnern in der Weldniß eine 


Auswanderungsfi⸗ber eingetreten zu ſein. 


Lokale Nachrichten. 
(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattel 
Elbing, 7. März. 

Muthmafßliche Witterung für Freitag, den 

8. März: Würmer, vielfach bedeckt. Niederſchläg 
Sturmwarnung. 
* Eine Liebestragödie. Unter dieſem ſenſg 
tlonellen Silchwort bringt die „Elbinger Zeitung“ M 
ihrer geſtrigen Nummer einen Schauerbericht Abel 
einen Selbſtmordverſuch der Schouſpielerin Frl. Lol 
Rameau; fie weiß von näheren Umſtänden als vol 
feſtſtehenden Thatſachen zu melden, fie begiebt f 
ſelbſt des Vortheils, die Nachricht unter Vorbehal 
zu bringen und verleugnet damit eine der elementarſth 
Tugenden der anſtändigen Preſſe. Es iſt ja leit 
wahr, daß man der Senſationsluſt des leſend 
Publikums nun einmal genügen muß, daß man dab 
nicht immer intime Vorgänge mit Schweigen übel 
gehen kann, ſobald fie erſt gerüchtsweiſe in den Mun 


Dank bis heute nur in Amerika Unſitte gewordel 
Sachen, die eigentlich keinen Menſchen außer den Be 
theiligten etwas angehen, bis in die kleinſten Detail 
zu zerfaſern und den Leſern zum Frühſtück als neuefl 
Senjatton zu ſerviren. Die „Elbinger Zeitung“ heil 


eines unbeſcholtenen Mädchens handelt, da ferner DE 
Nachricht von der Liebestragödie bald die Runde 
durch alle Blätter machen wird und der jungel 
Künſtlerin ſchaden kann, jo erachten wir es als unſei 
Pflicht, die Meldung der „Elbinger Zeitung“ richte 
zu ſtellen. Zur Erklärung des beklagenswerthen Vor 
ganges ſei in erſter Linie betont, daß Frl. Ramecl 
welche erſt ſeit wenigen Monaten bei der Bühne Ih 
infolge der Ueberanſtrengung in ihrem Elbinger 
Engagement in einem Zuſtand nervöſer Ueberreizunt 
ſich befand, der ſett vielen Wochen ſchon es dringen 
nöthig erſcheinen ließ, ihr Ruhe und Erholung . 
ausreichendem Maaße zu gönnen. An folche abel 
war nicht zu denken, Frl. Rameau mußte oft vol 
einem Tage zum anderen Rollen von vielen Bogen 
Umfang lernen und ebenſo oft mit nur einer Probe 
ſpielen; der Zuſtand der Ueberreizung nahm darum 
in beängſtigender Welſe zu und auf Stunden unnatül® 


SM 
machtsanfall batte und daß die Eiſerſuchtsſcene nicht? 


Behauptung, Fräulein Rameau habe einen verhelratheten 
Mann als zahlenden Freund gehabt, der das Liebes 
verhältniß mit dem Collegen geſtört, muß hiermit M 
erſter Linie als Lüge gekennzeichnet und gebühren 
tiefer gehängt werden. Frl. Rameau verkehrt in 
herzlichſter Weiſe in der Familie dieſes Herrn un 
der Grund für dieſe Thatſache iſt einfach genug darin 
zu erblicken, daß Frl. Rameau einer angejehenen 
Berliner Familie entſtammt und darum hier lei * 
Familienanſchluß finden konnte. Die „Elbinger Zeitung 
wird vor einem anderen Forum darüber belehrt 
werden, doß man Verläumdungen nicht willig und 
ſenſationslüſtern weiter verbreiten darf, welche die Ehre 
Anderer in ſolchem Grade bloszuſtellen geeignet find- 
Inzwiſchen muß fie die Verurtheilung aller rechtlich 
Denkenden ſich gefallen laſſen dafür, daß ſie ein 
Mädchen öffentlich beleidigt hat, das zwar Schau⸗ 
ſplelerin tft, aber trotzdem und mit Recht den Anſpruch 
erhebt, als hochachtbar zu gelten, das eine Ausnahme 
von der bei der „Elbinger Zeitung“ offenbar geltenden 
Regel macht, wonach jede Schauspielerin eine trübe Vet 
gangenheit haben muß, das gewiß excentriſchen Weſens iſt, 
aber darum doch keine der empörenden Unterſtellungen 
rechtfertigt, welche die „Elbinger Zeltung“ zur Er⸗ 
klärung der „Liebestragödie“ hervorſucht. Wie wenig 
ernſthaft die ganze Sache übrigens war, das möge 
der Leſer aus der Thatſache ſchließen, daß Frl. Rameau 
nicht nur „außer Lebensgefahr“, ſondern außer aller 
Gefahr iſt und daß fie bereit3 am nächſten Dienſtag 
wieder öffentlich auftreten wird. 

Zur Sonntagsruhe. Da der Zeitpunkt des In⸗ 
krafttretens des § 105b Abſ 1 der Gewerbeordnung, 
wonach der Betrieb in allen Fabriken, Werkſtätten, 
Zimmerplätzen, Bauhöfen, auf Bauten, Werften un 
Ziegeleien an Sonn⸗ und Feſtlagen unterſagt it, nun 
kurz bevorſteht (1. April), ſo wollen wir nicht unter 
laſſen, unſeren Leſern nachſtehend diejenigen vom 
Bundesrath zugelaſſenen Aus nahmebeſtimmungen mit 
zutheilen, welche in unſerer Provinz vorkommende Ber 
trlebe betreffen. Es iſt demnach zugelaſſen: 1) In 
Zucker⸗Raffinierlen an allen Sonn⸗ und Feſttagen, mit 
Ausnahme der Weihnachts, Oſter⸗ und Pfingſt⸗Feler⸗ 
tage, der Betrieb für die Reinigung des Rohzuckers 
nach dem Steffens'ſchen Auswaſchverſahren, ſowie der 
Betrieb der Knochenkohlefilter und der Knochenkehle⸗ 
glühöfen; 2) in Spiritus⸗Raffinerien an denſelben 
Sonn: und Feſttagen der Betrieb der Deſtillir⸗ 
Apparate, der Holzkohlefilter und der Holzkohleglüh⸗ 
öfen; 3) in denjenigen Brauereien, welche zur Kühlung 
ihrer Keller Kälteerzeugungsmaſchinen nicht verwenden 
und innerhalb eines Jahres nicht länger als zehn 
Monate im Betrlebe find, an allen in die Zeit vom 
1. November bis 30. April fallenden Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen, mit Ausnahme der Weihnachts⸗ und Oſterfeier⸗ 
tage, der Betrieb des Maiſch⸗ und Sudprozeſſes⸗ 
Die vorſtehend unter 1 bis 3 bezeichneten Arbeiten 
find jedoch nur unter der Bedingung geſtattet, daß die 
den Arbeitern zu gewährende Ruhe mindeſtens ent⸗ 
weder für jeden zweiten Sonntag 24 Stunden, oder 
für jeden dritten Sonntag 36 Stunden, oder, ſofern an 
den übrigen Sonntagen die Arbeltsſchichten nicht länger 
als 12 Stunden dauern, für jeden vlerten Sonntag 
36 Stunden dauert, ſowie unter der Bedingung, da 
Ablöſungsmannſchaften je 12 Stunden nach und vo 


BE 


wendet werden und die denſelben ( 
zu gewährende Ruhe 
ninbefteng das Maß der den abgelöften Arbeitern 
gewährten Ruhe erreicht. Von der Erfüllung der 
erſtgenannten Bedingung bleiben nur diejenigen 
rauereien befreit, in denen die Arbeiter innerhalb 
der Zeit vom Sonnabend 6 Uhr bis Montag früh 

Uhr im ganzen nicht länger als 16 Stunden be⸗ 
Ihäftigt werden. Der Reichskanzler iſt befugt, Ab⸗ 
weichungen hinſichtlich der Dauer der Ruhezeit zu⸗ 
zulaſſen; dieſelde muß jedoch für jeden Arbeiter 
mindeſtens die Geſammtdauer ſeiner auf die zwiſchen⸗ 
liegenden Sonntage fallenden Arbeitszeit erreichen. 
Es iſt ferner zugelaſſen: 4) bei der Herſtellung von 
Chokoladen⸗ und Zuckerwaaren, Honigkuchen d 
Bisquits der Betrieb an ſechs Sonn⸗ od 1 
5 ol Ausnahme deg Weihnachts. Ken 

5 m E. 2 2 5 
Bedingung, danger Arbeit bfingſtſeſtes unter der 
Sonntag von 6 Ubr M etkern an jedem zweiten 
Ober an jedem dell orgens bis 6 Uhr Abends, 
Et eltten Sonntage volle 36 Stunden, 
Jonn⸗ ob nem Wochentage der auf den betreffenden 
Fuhezeit er Feſttag folgenden Woche 24 Stunden 
Wocher gewährt wird (im letzten Falle — Ruhe am 
er entage — iſt die Genehmigung der unteren Ver⸗ 
f ungsbehörde — hierorts der Polizei⸗Behörde — 
2 3ubolen), 5) bei der Schneiderei und Schuhmacherei 
m handwerksmäßigen (nicht Fabrik⸗) Betriebe, ſowie 
bei der Putzmacherel der Betrieb an ſechs Sonn⸗ 
oder Feſttagen im Jahre, mit Ausnahme des Weih⸗ 
nachts. Neujahrs⸗, Oſter⸗, Himmelfahrts⸗ und 
Pfingſtfeſtes, bis 12 Uhr Mittags, 6) bei der 
Kürſchneret und Herſtellung von Strohhüten der Be⸗ 
trieb an vier Sonn⸗ und Feſttagen mit Ausnahme 
des Weihnachts⸗, Neujahrs⸗, Oſter⸗, Himmelfahrts⸗ 
und Pfingſtfeſtes, bis 12 Uhr Mittags. In den 
Fällen 4 bis 6 köanen die ſechs bezw. vier Sonn⸗ 
und Feſttage, an denen die Beſchäftigung geſtattet 
iſt, von der Ortspoltzeibehörde ein für alle Mal und 
für alle Betriebe derſelben Art gleichmäßig feſtgeſetzt 
werden. Wo dies nicht geſchehen iſt, muß die Be⸗ 
ſchäftigung vor dem Beginn der Ortspoltzelbehörde 
angezeigt werden. 

* Die Elbinger Stadtſchuld beziffert ſich, wie 
uns geſchrieben wird, augenblicklich auf 2,516 227,36 
Mark, und zwar: Kriegsſchuld von 1807 noch 
254.938 28 Mk., Anleihe vom 1. Januar 1876 noch 
277.500,00 Mk., Gasanſtaltsſchulden 479,941.74 Mk., 
Anleihe für den Bau der legen Brücke 145.450,65 
Mark, Anleihe vom Jahre 1886 mit 321, 400,00 Mk., 
Nothſtandsanleihen mit 41,700, 00 ME, Anleihe zum 
Bau des Schulhauſes auf der Speicherinſel 47.872,53 
Mark, Anleihe für den Rathhausbau 130.785,84 Mk., 
Anlethe zum Bau des Schlachthauſes, Erweiterung 
der Waſſerleitung, Bau der Foribildungsſchule und 
Ausbau des Krankenhauſes in der Logenſtraße 
685,700,00 Mk., Anleihe zur weiteren Ausbauung des 
Rathhauſes 115,000 Mk. Beleuchtung der Fortbildungs⸗ 
ſchule durch elektriſches Licht 15888,32 Mk. Wenn 
dieſen Verpflichtungen der Stadt gegenüber nur eine 
Baarſumme von über 400,000 Mk. im Subſtanz⸗ 
kapitalienfond erwähnt wird, ſo laſtet ſcheinbar auf 
der Stadt eine Schuld von über 2 Millionen. Dieſe 
Gegenüberſtellung giebt zu leicht ein ganz falſches 
Bild, denn als Vermögen darf man doch nicht nur 
das baare Geld gegenüberſtellen, ſondern auch alles, 


was die Stadt für die aufgenommene Schuld 
gebaut hat, und was ſie ſonſt an Gütern 
und Forſten beſitzt. Da dürften denn doch 


den 2 Milltenen Mark dlverſe Millionen Thaler 
gegenüber zu ſtellen ſein. Die Stadt hat lauter neue 
Schul⸗ und Piarrhäufer, theilweiſe auch neue Kirchen, 
ſie hat eine vorzügliche Waſſerleitung, ein muſtergültiges 
Schlachthaus, ein großartiges Rathhaus, Trottotre 
in allen Hauptſtraßen, modernſte Beleuchtung. Die 
Stadt hat den Grundbeſitz vermehrt, wenn es ſich um 
Abrundung des kommunalen Gebietes handelte, ſie hat 
uns Vogelſang erhalten, darin liegt das gegenüber zu 
ſtellende Kapitalvermögen, aber nicht in jener halben 
Million Betriebsgelder, die nur als fond perdu anzu⸗ 
ehen ſind. 

„Bellachini, der bekannte Zauberkünſtler, giebt am 
nächſten Montag und Dienſtag in der Bürgerreſſource 
ſeine intereſſanten Vorſtellungen. Nachſtehende luſtige 
Ueberraſchung wurde dem geſtrengen Machthaber der 
heiligen Hermandad in einem der oberſchleſiſchen Orte 
bereitet. 
Fremden ſitzen und geſellte ſich zu ihm, um ihm, ſei 
es aus amtlichem Antriebe, ſei es aus einfacher 
bürgerlicher Neugier, ein wenig auf den Zahn zu 
fühlen. Es entſpinnt ſich bald ein angeregtes Geſpräch. 


Auf belden Seiten wird man wärmer, aber der ge⸗ 


ſtrenge Polizeichef kommt ſeinem Ziele keinen Schritt 
näher. Endlich muß er an den en 8 er 
fährt in ſeine Taſche, um nach ſeiner Uhr zu ſehen, 
aber fie iſt verſchwunden. Die Situation war peinlich. 
Endlich ſagte der Fremde mit der harmloſeſten 
Miene von der Welt: „Suchen Sie etwas, Herr 
Kommiſſar?“ „Allerdings ſuche ich etwas und 
zwar meine Taſchenuhr“, polterte es ihm ent⸗ 
gegen. „Ja, warum haben Sle das nicht gleich 
geſagt“, giebt der Fremde zurück und ruft: „Heda, 
Kellner, eine Flaſche Sekt!“ — „Herr, wollen Sie 
mich zum Narren halten!“ herrſcht ihn der Poltzei⸗ 
mann an — indeß ohne eine Antwort zu geben, 
nimmt er die Flaſche Sekt, gießt zwei Gläſer voll, 
trinkt auf das Wohl des Herrn Kommiſſars, ſchlägt 
den Hals der Flaſche ab und — ſiehe da, eine reizende 
Taube kommt zum Vorſchein, welche an einem roth⸗ 
ſeidenen Bändchen die verlorene Uhr am Halſe trägt. 
Er überreicht die Uhr dem Eigenthümer und wickelte 
die Taube in eine Zeitung und ſagt: „Die Uhr iſt 
für Ste, Du Taube verſchwinde wieder und gehe dahin, 
woher Du gekommen.“ Als er dann die Zeitung 

nete, war die Taube fort und ein prächtiges 

lumenbouquet befand ſich ſtatt der Taube darin. 

prachlos vor Erſtaunen ſtarrt der Kommiſſar den 

ubekannten an, der lächelnd feine Karte überreichte. 
R Der Preußiſche Regatta Verband, dem der 

uderverein „Nautilus“ in Elbing, der Königsberger 

uderklub und der Danziger Ruderklub „Viktoria“ 
beigetreten find (der Groudenzer und der Tilſiter 
Ruderklub baben ihren Anſchluß an den Verband in 
nahe Aus ſicht geſtellt), hat beſchloſſen, in dieſem 
Jahre zwei große Verbandsregatten und zwar die 
erſte in Danzig, die zweite in Königsberg zu veran⸗ 
ſtalten. Nach den Beſchlüſſen des ausführenden Aus⸗ 


ſchuſſes, ſoll die Regatta in Danzig am 26. Mat ſtatt⸗ 


finden. Die Länge der Strecke betrögt 2000 Meter. 
Die Regatta wird für alle Vereine des preußiſchen 
Regatta⸗Verbandes offen gehalten werden und zur 
Ausſchreibung ſollen die folgenden Rennen gelangen: 
1) Junior⸗Einer, 2) Anfänger⸗Vierer, 3) Gig Doppel⸗ 
Zweier, 4) Junior⸗Vierer, 5) Einer, 6) Leichter⸗ 
Vierer, 7) Dollen⸗Vierer, 8) Vierer, 9) Achter. Von 
dieſen Rennen werden der Gig Doppel⸗Zweier und 
der Dollen⸗Vierer mit Drehpunkt gefahren, um den 
Zuſchauern Gelegenheit zu geben, beides, Start und 
Ziel, beobachten zu können, 


> Ds 


Er ſah in einem Cafs einen feingekleideten 


„ Kämmerei⸗ Haupt Etat. Der zur Einfihts 
nahme ausgelegte Entwurf des Kämmerei⸗Haupt⸗Etats 
pro 1895/96 weiſt gegen den laufenden Etat nicht 
unweſentliche Aenderungen auf. Der Etat balancirt 
in Einnahme und Ausgabe auf 972 977 Mk., das iſt 
72 935 Mt. höher als im Vorjahre. Es erhöhen ſich 
die Ausgaben bei der Marſtallverwaltung um 368,78 
Mk., bei den Steuern um 289 Mk., der Verwaltung der 
Paſſiv⸗Kapftallen um 14 976,18 Mk, der Bauver⸗ 
waltung um 29 559,40 Mk., dem Armenweſen um 
2908,70 Mk., den Staats⸗, Provinzlal⸗ und Kreis⸗ 
zwecken um 9178 Mk., der Allgemeinen Verwaltung 
um 7382,08 Mk., der Poltzeiverwaltung um 4158,01 
Mk., dem Extraordinarium um 11 596,91 Mk. Die 
Ausgaben verringern ſich bei dem Schulweſen (trotz 
der Neueinrichtung von 6 Klaſſen) um 2897.03 Mk., 
bei der Servis⸗ und Militärverwaltung um 1444 Mk., 
bei den ortspollzeilichen Anſtalten um 179,22 Mk., bet 
der Kämmererverwaltung um 2961.87 Mk. Die Einnahmen 
verringern ſich bei der Allgemeinen Verwaltung um 
5353 Mk., dem Armenweſen um 4158 25 Mk., den 
Ortspoltzeilichen Anſtalten um 7463,59 Mk., der 
Servis⸗ und Militärverwaltung um 880 Mk., den 
Ueberſchüſſen aus Separatverwaltungen um 5869.72 
Mark, der Kämmereiverwaltung um 4453,18 Mk. 
Dagegen erhöhen ſich die Einnahmen bei der Marſtall⸗ 
verwaltung um 1398 Mk., den Zinſen von Akttiv⸗ 
kapitalten um 1654 Mk., der Verwaltung von Paſſiv⸗ 
kapitalien um 1800 Mk., der Bauverwaltung um 
252,67 Mk., dem Schulweſen um 443,90 Mk. 
der Polizetverwaltung um 409,67 Mk. Der günſtigſte 
Etat iſt hiernach der Etat für das Schulweſen, da 
ih bei dieſem die Ausgaben. um 2897,05 Mk. ver⸗ 
ringern und die Einnahmen gleichzeitig um 443 90 
Mark erhöhen. Abgeſehen von der Neueinrichtung 
von mehreren Schulklaſſen wird dieſer Etat alſo gegen 
das laufende Jahr einen um ca. 3340 Mk. geringeren 
Zuſchuß erfordern als im Vorjabre. — Durch Steuern 
— zur Deckung der kommunalen Bedürfniffe 629,357 
5 ark aufzubringen (gegen das Vorjahr mehr 95,155 
Mark. Die Erträge der Bierſteuer find veranſchlagt 
mit 16 000 Mk., die Hundeſteuer mit 4725 Mk., die 
Luſtbarkeitsſteuer mit 1500 Mk. — Die Ueberweiſungen 
aus den Mehrerträgen der landwirthſchaftlichen Zölle 
ſind mit 25 000 Mk. in den Etat geſtellt. (Gegen 
das Vorjahr weniger 5000 Mt.) Bekanntlich werden 
dieſe Ueberweiſungen, welche für das Jahr 1894/95 
jällig find, zum letzten Male bewilligt, nachdem der 
Staat die Realſteuern vom 1. April ab auf Grund 
der Realſteuerreform den Gemeinden überläßt. — 
Durch Kommunalſteuer⸗Zuſchläge zu den Einkommen⸗ 
ſteuern und Realſteuern find 582045 Mt. aufzu⸗ 
bringen oder 79 538 Mk. mehr als im Vorjahre 
Thatſächlich werden durch die Steuerzahler aber keines⸗ 
wegs höhere Beträge zu zablen ſein. Wenn das Soll 
der Kommunalſteuern pro 1895/96 auch um 79538 
höher iſt als im Vorjahre, jo fallen dafür aber die 
Realſteuern im Geſammibetrage von mehr als 
100 000 Mk. fort, welche der Staat auf Grund der 
Kommunalſteuerreform der Kommune überläßt. Zieht 
man dieſen Umſtand in Betracht, ſo geht daraus her⸗ 
vor, daß der Geſammtbetrag der von den Steuer- 
zahlern unſerer Stadt an Zuſchlägen zu den Ein⸗ 
kommenſteuern und an Realſteuern aufzubringenden 
Steuerſumme pro 1895/96 niedriger iſt, als im Vor⸗ 
jahre, trotz der bedeutenden Mehraufwendungen bei 
verſchiedenen Spezial - Etats. Dieſes günſtige 
Reſultat findet einzig und allein ſeine Begründung in 
der Kommunalſteuerreſorm. Wenn ja auch für das 
nächſte Jahr die mit 25.000 Mk. noch eingeſetzten 
Ueberweiſungen aus den Mehrerträgen der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle, wie auch die ſtaatlichen Tantiemen 
jür Erhaltung dieſer Steuern in Fortfall gelangen, jo 
kommt doch noch ein Ueberſchuß von rund 80,000 Mk. 
heraus. Unſere Stadt Elbing hat ſomit allen Grund, 
mit der Kommunalſteuerreform zufrieden zu ſein, ob⸗ 
nei zu wiederholten Malen in Vorträgen ꝛc. dleſe 
ejorm einer ſehr abfälligen Kritik unterzogen worden 
ſt. Allerdings wird ja Grund und Boden ſtärker 
belaftet; demgegenüber wird das Mehr auf dieſer 
Seite ziemlich ausgeglichen durch die ganz bedeutende 
Ermäßigung des Zuſchlags zu den Einkommenſteuern. 

Der Courierzug, welcher um 7 Uhr 5 Minuten 


von Berlin hier eintreffen ſollte, hatte heute früh eine ſch 


Verſpätung von 18 Minuten erlitten. Der Poſt⸗ 
wagen mußte in Dirſchau ausgeſetzt werden, weil eine 
Tragfeder an demſelben gebrochen war. 
Anſchluß in Güldenboden nach Pr. Holland zu fichern, 


wurde der Perſonenzug, welcher bier ſonſt überholt] Töch 


wird, planmäßig abgelsſſen. Der Courierzug mußte 
in Güldenboden halten, um Reiſende für dieſe Strecke 
abzuſetzen. Der Lokomotivführer Wetzlich aus 
Dirſchau, welcher den Conrierzug als Führer 
fuhr, hat beim Verlaſſen ſeiner Familie 
gewiß nicht geahnt, daß er dieſelbe nicht wieder ſehen 
werde und dies ſeine letzte Fahrt ſein würde. Als 
der Zug durch Station Kobbelbude fuhr, neigte der 
Führer ſich von der Maſchine, um nach dem Gang 
derſelben zu ſehen. Hierbei ſchlug er mit dem Kopf 
an einen Woflerftänder, jo daß W. mit zerſchmettertem 
Kopf todt von der Maſchine ſtürzte. Der Heizer, 
welcher feinen Führer fofort vermißte, drückte den Zug 
nach Station Kobbelbude zurück, wo ein anderer 
Führer beigegeben wurde und fuhr der Zug 
mit einer Verſpätung nach Königsberg wetter. 


Wetzlich war ein ruhiger, nüchterner Beamter, er war 


ſowohl unter ſeinen Collegen wie bei ſeiner Behörde 
beliebt, auch ſtand derſelbe bei allen Beamten in der 
größten Achtung. Der Jammer der Ehefrau, welche 
mit dem Mittagszuge an die Seite ihres Gatten eilte, 
war wirklich herzzerreißend. 

In Betreff der Veranlagung zur Ein⸗ 
kommenſteuer hat das Kgl. Oberverwaltungsgericht 
zu Berlin zu Gunſten eines Steuerpflichtigen, des 
Böttchers Andreas Abraham in Dirſchau, eine all⸗ 
gemein intereſſirende Entſcheidung gefällt. Die dortige 
Elnkommenſteuer⸗Veranlagungskommiſſion hatte B. zu 
einem Einkommen von 933 Mk. veranlagt und die 
Steuer auf 6 Mk. feſtgeſetzt. B. legte mit der Be⸗ 
gründung Berufung ein, daß ihm 200 Mk. zu Unrecht 
angerechnet worden ſeien, da eine zur Vermiethung 
beſtimmte Wohnung zur Zeit der Veranlagung nicht 
vermiethet war. Die Berufungskommiſſion wies jedoch 
die Beſchwerde als unbegründet zurück. Das Ober⸗ 
verwaltungsgericht entſchied jedoch zu Gunſten des B., 


erkannte die Beſchwerde für begründet und ordnete 


die Berichtigung der Steuerfeſtſetzung durch Frei⸗ 
ſtellung an. 

? Von der Bahn. Die im Bezirk des Elſen⸗ 
bahn⸗Betriebsamts Danzig wegen Schneeverwehung 
als geſperrt gemeldeten Strecken ſind ſämmtlich wieder 
frei und iſt der Verkehr im vollen Umfange wieder 
aufgenommen, dagegen find im Bezirk Bromberg noch 
einige Strecken geſperrt. Auch find von der Marien: 
burg⸗Mlawkaer Bahn geſtern noch Meldungen über 
Streckenſperre befannt geworden und zwar iſt die 
Strecke Löbau—Zaganskowo für ſämmtlichen Verkehr 


eingelegt. 


werden dieſelben freigeſprochen, 


Um den ſchli 


ausgegeben, noch Güter angenommen werden und find 
ſämmtliche Ladungen zurückzuhalten. 

* Zwei neue Klaſſen ſollen vom 1. April ab in 
der Altſtädtiſchen Töchterſchule eingerichtet werden. 
Für dieſe Klaſſen find durch den bieſigen Magistrat 
bereits 2 Lehrkräfte gewählt, ein Lehrer und eine 
Lehrerin, obwohl die Stadtverordneten der Neuein⸗ 


richtung der beiden Schulklaſſen bisher unſeres Wiſſens 


nach noch nicht ihre Zuſtimmung gegeben haben. 

„ Hausverkauf. Das Haus Altſtädt. Grün⸗ 
ſtraße Nr. 21, bisher dem Schloſſer Meißner jun. 
gebörig, iſt an Fräulein Siefert für 13,000 Mk. ver⸗ 


kauft. 

Schweigen als Betrug im Handelsverkehr? 
Die bedeutſame Frage, ob der Kredit in Anſpruch 
nehmende Kaufmann dem Kreditgeber gegenüber zur 
Darlegung ſeiner Vermögensverhältniſſe verpflichtet iſt, 
ob daher eine „Unterdrückung von Thatſachen“ im 
Sinne des § 263 des Strafgeſetzduchs, d. h. ein Ber 


trug darin gefunden werden kann, wenn er dieſe Mit⸗ 


thellungen unterläßt, iſt vom Reichsgericht (Entſch. 
vom 18. September 1894 IV 2175. 93) in vernein⸗ 
nendem Sinne entſchieden worden. Wenn auch moraliſche 
Pflichten, Treu und Glauben im Handelsverkehr die 
Angabe der Wahrheit geböten, ſo jet das bloße Ver⸗ 
ſchweigen derſelben doch nicht als Unterdrückung von 
Thatsachen im Sinne des § 263 aufzufaſſen. Letztere 
könne in dem Schweigen nur geſeben werden, wo eine 
Rechtspflicht in dieſer Richtung beſtehe. Eine Rechts⸗ 
pflicht aber, unaufgefordert dem Vertragsgegner Mit⸗ 
theilung über die eigene Vermögenslage zu machen, 
liege dem Kredit beſtellenden Kaufmann lediglich um 
deswillen, weil er Kredit in Anſpruch nimmt, nicht 
ob. Allerdings könne auch in Fällen, wo eine Rechts⸗ 
pflicht zur Offenbarung von Thatſachen nicht beſteht, 
die Verbindung des Schweigens mit einem aktiven, 
auf Täuſchung berechneten Verhalten für die Konſtruk⸗ 
tion des Betruges Verwerthung finden. Hierzu aber 
Set die Feſtſtellung nothwendig, daß neben der Unter⸗ 
drückung der wahren Vermögenslage auch die Vor⸗ 
ſpiegelung einer unwahren einher gegangen ſei. Daraus 
daß der Angeklagte „einen bedeutend höheren Poſten 
als bisher mit dem dringenden Verlangen baldiger 
Lieferung“ beſtellte, ſei dies ohne Weiteres nicht feſt⸗ 
zuſtellen. 

„ Standesamtliches. Im Monat Februar find 
145 Geburten (71 männl., 74 weibl.), 4 Todtgeburten 
(2 männl. 2 weibl.), 98 Sterbefälle (48 männl., 50 
weibl.) gemeldet und 24 Ebeſchließungs -Acte aufge⸗ 
nommen worden. 

“ Verhafteter Meſſerheld. In einem Schank⸗ 
geſchäft des Inn. Vorbergs entſpann ſich geſtern 
Abend zwiſchen elnem Fleiſchergeſellen und zwei 
Arbeitern eine Prügelel, wobei der Fleiſcher ein 
Meſſer zog und auf ſelne beiden Gegner einſtach. 
Er verletzte beide recht erbeblich und wurde derſelbe 
heute verhaftel. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 6. März. 

Auf einem Neubaue zu Dt. Eylau entſtand am 
31. Mat wegen Wegbringung von überflüſſigen Ar⸗ 
beitskaſten ein Streit zwiſchen den Maurern und an⸗ 
deren Arbeitern. In dieſem Strelte ſoll ein gewiſſer 
Lenz von den Maurergeſellen Frledrich Scheſfler, 

ohann Scheffler und Oskar Perſchon geſtoßen und 
gewürgt worden ſein. Das Schöffengericht zu Dt. 
Kylau hat am 23. Auguſt dieje zu je 15 Mk. Geld⸗ 
ftrafe ev. zu 5 Tagen Geſängntß verurtheilt. Die 
Verurtbeilten haben gegen dieſes Urtbeil Berufung 
Diefe wird bei den Angeklagten Johann 


Scheffler und Perſchon für begründet erachtet und 
ug dagegen wird die des 


Maurergeſellen Friedrich Scheffler zurückgewieſen. 


SGuyprechſaal. 
ieſer Rubrik übernimmt 
alle Aue dle preſgeſehlche Verantwortung.) 


Wie man hört, ſoll von Oſtern endlich auch der 
Nachmittags unttrtich 5 unſerer höheren Töchterſchule 
ausfallen, nachdem ſich mebrere Städte in der Provinz 
on längſt dieſer Einrichtung erfreuen. Man hat 
bei verſchledenen Anläſſen die wetten Wege unſerer 
Volksſchulen betont. Es kann damit jedoch nicht ſo 
mm fein, denn Volksſchulen giebt es in allen 
Stadttheilen, während die Mädchen, welche bie höhere 
terſchule beſuchen, vom Grubenhagen, Aeußeren 

eorgendamm, Holländer ⸗Chauſſee de., alle nach 
elnem Punkte pilgern. Wenn kleinere Mädchen 
beſonders an einem Tage zweimal ſolche Wege 
mit ihrer Bücherbürde zurücklegen, ihr Mittag⸗ 
brot verzehren, dann ſind ſie gewiß recht froh, 
wenn fie eine Ruhepauſe genießen können, welche zu 
lange nicht dauern wird, da die Mutter ſchon wieder 
an die Schularbeiten für den nächſten Tag erinnert. 
Dieſe Unterrichtszeltfrage hätte in unſerer Stadt vor 
em Jahren bald einen Stadtbrand angefacht. 
Hoffentlich wird ſich dieſes Mal die Sache friedlicher 
überlegen laſſen, und wir zweifeln dann nicht daran, 
daß alle Eltern, welche Töchter haben, der Meinung 
ein werden, daß der Unterricht am Nachmfttage im 
Intereſſe der Schule und der Schülerinnen ausfallen 
müſſe. Mehrere Mütter. 


(Für 
die Redaktion nur 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 7. März. Der neue ruſſiſche 
VBotſchafter für Berlin wird noch in dieſem 
Monat ernannt werden. 

erlin, 7. März. Wie verlautet. war 
der Kaiſer ſelbſt von der Stellung des Grafen 
Stolberg zum Antrag Kanitz überraſcht und 
ungehalten. 

Berlin, 7. März. Der Kaiſer richtete 
an die Berliner Studentenſchaft ein den Bid: 
marck⸗Commers betreffendes Dankſchreiben, 
in welchem er feiner Freude über den wür⸗ 
digen Verlauf und darüber Ausdruck giebt, 
daß die akademiſche Jugend ſo voll Dank⸗ 
are und Pietät des — 1 einer glanz⸗ 
vollen Vergangenheit gedenke. 

Berlin 7. März. Graf Stolberg iſt 
nach der „Deutſchen Tagesztg. zur Dis⸗ 
poſition geſtellt worden. 

Berlin, 7. März. Der Landwirthſchafts⸗ 


rath hat den Antrag Kanitz geſtern mit 36 


gegen 32 Stimmen angenommen; ferner 
ein Einfuhrverbot für Getreide und Mehl 
auf die Dauer von 6 Monaten. 


Leipzig, 7. März. Geſtern Abend fande 
geſperrt, es dürfen weder Fahrkahrten für dieſe Strecke eine von 500 Perſonen aus der Gelehrten ⸗ 


und Buchhändlerwelt beſuchte Proteſt⸗Ver⸗ 


ſammlung gegen die Umſturzvorlage ſtatt. 


Die gefaßten Reſolutionen richten ſich in 
erſter Linie gegen 8 131, Abſ. 2. 

Rom, 7. März. In ganz Italien 
herrſchten geſtern fürchterliche Stürme. In 
Norditalien iſt reicher Schneefall, die Tempe⸗ 
ratur befindet ſich unter Null. 

Rom, 7. März. Der Competenz⸗Einwand 
Giolitti's gegen das zuſtändige Gericht iſt 
verworfen worden. Giolitti will Berufung 
beim Caſſationshof einlegen. 

Rom, 7. März. In Hofkreiſen tritt das 
Gerücht von einer Verlobung des Kronprinzen 
mit der Prinzeſſin Maud von England wieder 
mit Beſtimmtheit auf. Die Verlobung ſoll 
im Herbſt ftattfinden. 

Rom, 7. März. Im Vatikan ging ein 
Bericht ein, worin geſagt wird, die deutſche 
Centrumsfraktion werde für die Umſturzvor⸗ 
lage ſtimmen, wenn die Jeſuiten zurückberufen 
würden. 

Trieft, 7. März. Der ſeit zwei Monaten 
fällige Segler „Salvatore“, mit 400 Tonnen 
Wein an Bord, gilt für verſchollen. Alle 
Nachforſchungen ſind reſultatlos geblieben. 

Paris, 7. März. Die Nachricht von 
einer Erkrankung des Präſidenten Faure be⸗ 
ſtätigt ſich nicht. 

Paris, 7. März. Der Präſident hat 
den Oberkriegsrath für den 20. Mai einbe⸗ 
rufen. Faure iſt der erſte Präſident, der 
von dieſem ihm zuſtehenden Rechte Gebrauch 
macht. Er will ſich mit den wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten, der Küſtenvertheidigung, der 
Expedition nach Madagaskar, der Reorgani⸗ 
ſation der Colonialarmee ꝛc. vertraut machen. 

Paris, 7. März. In den Wandelgängen 
der Kammer verlautet gerüchtweiſe, Kaiſer 
Wilhelm habe die offizielle Erklärung über 
die Annahme der Einladung zu den Feier⸗ 
lichkeiten in Kiel abgewartet, um den Tag 
der Eröffnung um 8 Tage zu verſchieben. 
Angeblich geſchah dies, um den Schiffen eine 
leichtere Durchfahrt durch den Kanal zu er⸗ 
möglichen, thatſächlich aber wollte der Kaiſer es 
vermeiden, die Feier mit dem Gedenktag der 
Schlacht von Waterloo zuſammenfallen zu 
laſſen. 

Madrid, 7. März. Der Aufſtand auf 
Cuba iſt vollſtändig beendet. 

Brüſſel, 7. März. „Peuple“ fordert 
alle Arbeiter auf, an der Maifeier theilzu⸗ 
nehmen und dieſelbe recht großartig zu ge⸗ 
ſtalten. 

London, 7. März. Eine Meldung aus 
Peking beſagt, der Vieekönig Li⸗Hung⸗Schang 
genieße beim Kaiſer von China wieder großes 
Anſehen und habe die Abberufung ſeiner 
Feinde veranlaßt. Nach dem Friedensſchluſſe 
werde Li⸗Hung⸗Schang wichtige Reformen 
vornehmen. 

Belgrad, 7. März. Königin Natalie 
wird im Laufe des Monats April in Belgrad 
eintreffen. 


Börje und Handel. 


‚elegr iſche Börſenberichte. 
1 2 Uhr 50 Min. Nachm. 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 6.8. | 7.18. 
3½ pEt. a reußiſche Pfandbriefe. 101,9 101,80 
3½ pCt. tpreußiche Pfandbriefe. . 102,10 102,00 
Oefterreichiſche Gold rente . 103,40 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,60 102,80 
Besten anknoten 219,20 219,25 
Oe r ah Banknoten 165,30 165,25 
Deutſche Reichsanleihe 105,90 | 105,70 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,70 | 105,60 
4 pCt. Rumänier 87, 87, 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 123,60 | 123,50 


Produkten-Börſe. 
Cours vom e 2 ee 6.3.78. 
\ i >.» | 140,20 | 140,50 
Weizen Juli 0 — . * * * * 141,70 I — 
iin * 12 0 
Pan Jul —— ehren 0 191,70 
Tendenz: Feſter. 
etroleum * 710 re 2m 
böl Mai r „ U 
Jun: en, 42,90 42,90 
Spiritus Mai. 3750 37/70 
erg, 7. März. 12 Uhr 47 Min. Mittags. 
Königs — ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſiensgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingent irt. 50,25 „ Geld. 
Loco nicht contingentixt . 30,75 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 6. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentivt 50,75 Gd., nicht contingentirter 31,00 
Gd., pro März 31,00, 31,25 Gd. r 
Stettin, 6. März Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 31,80, loco ohne Faß mit — „ Konſum⸗ 
fteuer ——, pro März⸗April —,—, pro Mai⸗Juni —,— 


Zuckermarkt. ö 

Magdeburg, 6. März. Kornzucker xkl. von 92 9% 

Rendement ——, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 % 

Rendement 9,50, neue 9,50. Nachprodukte exkl. von 

75 % Rendement 7,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,75. 


De 
dealer 


StadtIhea 


Die Fledermaus. 


eitag, den 8. März 1895: 
3 eu einstudirt! TE 
Zum erſten Male: 


Der Burecaukrat. 


Luſtſpiel in 4 Acten von G. v. Moſer. 
Sonnabend: „Halali!“ 


Hugo Alex. Mrozek, Elbing. 


Friedrich Wilhelms-Platz 5 Tuchhandlung — Herrenconfection, Frietrieh Wiheims-Platz 5. 


Vertragsmässiger Lieferant von Uniformen und Civil-Garderoben für den Spar- und Vorschuss-Verein des Ober-Post-Directions-Bezirks Danzig. 


Zur Eröffnung der 
Frühjahrs- und Sommer-Saison 1895 


zeige den Eingang sämmtlicher Neuheiten in } 
Tuehen, Buckskins, Kammgarnen, Kammgarn-Cheviots, Cheviots, Loden, | 
Paletot- und Mantelstoffen j 


ganz ergebenst an. Meine Läger in den angeführten Genres haben wiederum eine ganz bedeutende Vergrösserung erfahren und biete ich eine in jeder Beziehung 
unerreicht dastehende Auswahl; auch bin ich in Folge des so vortheilhaften Baareinkaufs grösserer Posten in der Lage, für wirklich gute, gediegene Qualitäten 
die denkbar billigsten Preise zu machen, für fehlerfreie Waare und echte Farbe jede Garantie übernehmend. 


Die Anfertigung von Herren-Garderoben geschieht unter Leitung meines bewährten Zuschneiders unter Gewährleistung für tadelfreien, eleganten Sitz. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. George - Kirche. 
Freitag, den 8. März cr.: 
Quartals⸗Communion. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 8. März, Nachm. 53 Uhr. 
Sonnabend (Sachor), den 9. März, Morgens 
9 Uhr; Abends 6 Uhr 14 Min.: Beginn 
des Purimfeſtes. 


Auswärtige 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde-Lotterie e 
compl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. "ug 


2 7 
7 


8 
3 


— — * 
N 


Königsberger Pferde⸗ Lotter 


Für Frauen, 


. Kinder, 10  |2ooie a || ma 
krueger-Neidenburg mit dem Ge⸗ ö a 
nichtspollzieher Herrn Franz Günter⸗ Nerven- und Magen- i pl. befpannte Equipagen, Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chal 
. A ſche — — 2 2 4 ſpä a 3 He es he Rare . Looſe ) 
eſtorben: Frau Malwine Raſchs⸗ 2 eine Aunige unſch in verſchiedenen Tauſenden) 
Marienburg Königl. Gefängniß⸗ leidende 1 7 ge, 0 e 


Inſpector Franz König ⸗Inſterburg. 
Herr Kaufmann Julius Köpp⸗ 
Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. März 1895. 
Geburten: Schloſſer Carl Seider 


10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche! 
einem Viererzug beſpannt, | 
1 elegantes Coupé mit 2 Pier” 


beſpannt, 5 . 
1 Salstdagen mit 2 Pferden b d 
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edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 


Kathreiner’s 


S. — Arbeiter Franz Gehrmann S. Kneipp-Malzkaffee (zujammen 02 Pferde) ſpannt 
Fabrikarbeiter Eduard Kuſch T. — = ſind die 1 gtabalierwagen mit 2 Pferde“ 
Arbeiter Carl Schulz T. — Poſtſchaffner der einzige Ersatz für den gesundheits- Haupt-Gewinne EEE beſpannt 
Julius Salewski T. — Kutſcher Aug. schädlichen Bohnenkaffee. Aerzte und 2 1 Jagdwa en 2 ſpãnnig⸗ 
W e e de Hygieiniker empfehlen diesen Malz. der diesjährigen 1 — 2 

e: Arbeiter Otto Ho kaffee auf das Eindringlichste, n sa N 
5 1 97 5 1 7 — 9 5 = . Kö N igs ber ger = dog. N ni 
erg T. — Sicher Erdmann ö | i 
David 62 J. — Arbeiterfrau Henriette Pferde⸗Lotterie. 1 ui 
Ekolow, geb. Kaiſer, 7¹ J. Man verlange ausdrücklich die | —— 


plombirten Packete, welche als Schutz- 
marke: „das Bild des Herrn Pfarrers 
Kneipp“ und den Namen „Kathrelner“ 
tragen. 2 


| Aufgefhoben! 


alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Lux 
und Gebrauchspferde - 


Ferner: 
2443 mittlere und kleine! 
leicht verwerthbare 


Elbinger Kirchenchor. 
Freitag: keine Probe. 


Die zu Sonnabend, den 9. cr. an⸗ 


Zie hun 15 x 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe a 1 Mark 


er. 


Am Sonnabend, . 9. d. A., 


zZ 
gejebte (Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte „. massive 
incl. Porto 23 Pf. Silber- Gewinne 
Monatsverfammlung Auction. Der ungünſtigen Eis⸗ und Strom⸗ u bd 1 125 zuſammen 2500 Gewinne. 


wird nicht abgehalten. 


verhältniſſe wegen wird der von mir zu 
Elbinger Ruderverein 


Montag, 11. März c., angeſetzte 
Pflug⸗ u. Weidelandverpachtungs⸗ 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“ 


Et gs⸗[ Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der PN 
„Nautilus - 5 10 Ah termin des Reuss ſchen Grundſtücks ] anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 
Der Vorſtand. 8 K 9 orm., zu Eſchenhorſt p. Rückforth bis auf Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie find günſtih 
r werde ich wegen Aufgabe der Weiteres aufgeſcche ben 12 als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanze 
Gewerkverein Dekonomie⸗Wirihſchaft des Herrn und werde denſelben nach beendetem Eis⸗ verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipa 


der Maſchinenbaner. 


Sonnabend, den 9. März 1895, 
Abends 8 Uhr: 
E Verſammlung. 38 
Monatsbericht. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Klempner 
und Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 9. März e * 
Abends 8 Uhr: Sr 


Berſammlung. | 
Beſprechung über Anſchaffung einer ahne. 
Der Vorſtand. 


Loeser & Wolffs 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 9. März 1895, 
Nachmittags von 5—6 Uhr, werden 
die Beiträge für die Sterbefälle Nr. 
55/56 Claſſe II, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 

Der Vorſtand. 


Chili⸗Salpeter, 


Kainit, Thomasmehl ꝛc. empf. billigſt 
Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 


Schilling im 


Casino 


(vor der Muſikhalle im Garten): 


1 Poſten Betten, verſch. 


Bettgeſtelle, 1 Poſten 
gebr. Porzellangeſchirr, 


ferner 1 Partie Rhein⸗ 
wein, Moſelwein und 


Sert (garantirt gute 


Marken), ſowie einen 
großen Poſten Haus⸗ 

und Küchengeräthe 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
. Rosenthal, 


Anctionator, 
Lange Hinterſtr. 2. 


ni E. Palm, 
Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Opixpressen-Fabrik. 
181. gratis u, fr, ee: 


— 


gange wieder aufs Neue bekannt machen. 
Achtungsvoll 


Jacob Klingenberg, 


Tiegenort, 
Auktionator u. vereid. 


Atelier fü 
Specialität: 
Plombiren. 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
FREE Fre el 
Nennaugen 10 Pf., Schock 6 M., 
fette Puten und Kapaunen, 
ho R 3 1 92 hlt 
ch Ia, a. zerlegt, empfie 
M. B. Redantz; Wildhandlung, 
a. d. Hohen Brücke, Fiſchmarkt. 


— ͤ ——. ———.—— 


Der Eiſenbahn⸗ 


ahrplan 
* 11 189495 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden on 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden je 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Taschen-Uhren 

in Nickel M. 3,—, M. 5,50, M. 
8.—, in Silber M. 10,—, M. 11,—, 
M. 13,50, M. 15,— u. höher, in 
Gold M. 20,—, M. 28,—, M.35,—, 
M. 42,—, M. 50,— u. höher. 


Wecker-Uhren 
zu M. 2,40, M. 2,70, M. 3. 
mit Kalender M. 4,—. 


Regulateure 

zu M. 6,—, M. 7,50, M. 8—, 
M. 9,50, M. 14,—, M. 16,—, M. 
20,— u. höher. 

Jllustrirte Cataloge versendet 
gratis und franco 

das Uhrenversandtgeschäft 
Carl Schaller, Konstanz. 


we Tapeten! mE 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten . 
Goldtapeten „ 20. „ 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


Louise Schendel 


Atelier für 


Künſtl. Zähne 


Plomben e., 


Inn. Mühlendamm u. Mühlenstr. G 
Eine Wohnung mit ſämmtlich 

Zubehör zu vermiethen Inn. Mar 

burgerdamm 31. Daſ. ſind ein 


Grundſtücke auch m. Geſchäftseinrichti 
zu verkaufen. 


Herzliche Bitte! 


Eine arme, alte, erblindete Perſ i 
welche ſich bis zu ihrem 60. Leben 


\ 


blindeten Perſon annehmen wo 
werden um Hilfe dringend gebet 
Ein ärztliches Atteſt des Herrn Ohe 
ſtabsarztes Dr. Heisrath befindet fi 
in der Expedition. Zur Empfangnahn 
von Gaben hat ſich die Expebill 
dieſer Zeitung bereit erklärt und w 
über eingehende Gaben quittiren. 


Freut den Pögeln Futter | 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 57. 


Was Kin⸗Fu⸗Li erlebte! 


Humoreske von J. Korus. 
Nachdruck verboten 


Waren es nicht zwei kleine, zwei ganz ganz 
klelne glänzende Thränlein, welche da eben in 
NE Schooß niedertropften? Mitten in den 
Kelch eines der roſenſpitzigen Maasliebchen 
hinein, mit welchen die weiße Seidengaze über 
und über beſtickt war? 

Thränen! pah! Auch noch weinen! Nein, 
das fiel der kleinen Baroneſſe von der Oſtem 
ja garnicht ein, — aber das hätte ſie doch 
gerne gewußt, ob ſchon einmal ein Menſchen⸗ 
kind vor ihr ſolch ein Pech gehabt hatte! 
Genau ſeit einem halben Jahr freute ſie ſich 
auf den Caſinoball, den ſchönſten und 
glänzendſten der ganzen Winterſaiſon, mit 
welchem dieſe auch ſo ziemlich abſchloß, und 
nun ſaß ſie da in ihrem ganzen Ballſtaat — 
in dem eben erwähnten Kleid, mit langen 
däniſchen Handſchuhen bis faſt an die roſige 
Schulter hinauf, die wundernetteſten weiß⸗ 
jeidenen Schuhe an den unruhigen Füßchen 
und — mußte zu Haufe bleiben und würde 
wahrſcheinlich überhaupt nicht auf den Ball 
kommen! 

Lilli rang außer ſich die Hände und blickte 
ganz verzweifelt den dicken, grinſenden Pagoden 
1 9 75 Ecke an, welcher phlegmattſch 

u ſeinem ädel 3 ers 
vide ahlen Schädel hin⸗ und 5 

as ging's auch ihn im Grunde an! Gott 
lan dant, er war glücklich über das Alter 
fuß ne, wo das Herz wegen jeder Kleinigkett 
aſt brechen will! 

-Kleinigkelt?“ wiederholte Lill! bebend, 

enn ſie hatte recht gut ſeine wegwerfende 
Niene zu deuten gewußt. „Was verſtebſt auch 
Du davon, alter, fetter Chineſe, Du! Was 
wäre mir denn an dem ganzen Caſinoball ge⸗ 
legen, wenn — — wenn nicht . 
fiebit Du — wenn nicht! — Das iſt es ja 

Kin⸗Fu⸗Li ſchien die Sache nicht ganz 

kapirt zu haben, ſonſt hätte er nicht ſo be⸗ 
ruhigend mit dem Kopfe weitergenickt. 
„Du kennſt „Ihn“ aber auch nicht“, ſetzte 
Lillt zu feiner Ehrenrettung hinzu, „hätteſt Du 
nur einmal in ſeine lachenden, braunen Augen 
geblickt, beſonders wenn er ſich über Tante 
luſtig machte, dann blitzte etwas ganz 
Schwarzes darin auf!“ 


u 


a, 
* 


Elbing, den 8. März. 


1895. 


„Etwas Schwarzes!“ ſchmunzelte Kin⸗Fu⸗Ol. 

„Jawohl, etwas Kohlſchwarzes. Und einen 
Schnurrbart hat er, einen himmliſchen Schnurr⸗ 
bart, Du Glattgeſicht!“ 

Das war nicht höflich von Lilli, der An⸗ 
gegriffene ſagte zwar nichts dazu, aber er ſchien 
das Seine zu denken, und es trat eine große 
Pauſe ein. 

Die Baroneſſe ſtarrte noch eine geraume 
Weile auf das glänzende Pfauenrad hin, mit 
welchem der bronzene Vogel auf der ſchwarzen 
Säule dort ſich brüſtete, — wieder fielen ganz 
heimlich zwei kleine, fürwitzige Thränlein in die 
Maasliebchen, dann ſtand ſie auf und ging 
langſam auf und ab, bis ihr Blick auf das un⸗ 
glückliche Kärtchen fiel, welches auf der kleinen 
Malachitſchale lag, fie klappte es auf und las 
es noch einmol in ſtummer Empörung durch. 
Die wenigen Zeilen lauteten: 

„Theuerſte Elfriede! Eben bin ich mit dem 
Siebenuhr⸗Zug hier angekommen und bei meinem 
Sohn, welcher ſeit voriger Woche hier ift, 
Bülowplatz 28, abgeſtiegen. Ich bleibe nur die 
Nacht über, da ich mit dem Frühzug nach 
Rüſterbach muß, bei Wülfingen's iſt ein Junge 
angekommen. Denke, der erſte Enkel! Chlodwig 
tit un Bitte, komme, wie Du gehſt und 
ſtehſt — — —“ N 

Lilli lachte gereizt auf, dafür hatte die 
Tante nun das ſchöne lila Seidendamaſtene an⸗ 
gezogen, um der alten Baronin dort Geſellſchaft 
zu leiſten! 

„Aber Tante! Tante! Du willſt doch nicht 
hingehen?“ hatte ſie ſchreckensblaß geſtammelt, 
„und der Ball, und ich — — und — — ach!“ 

„Ach was! nur ruhig Blut!“ hatte die 
Baronin von der Oſtem mit ihrer rauhen 
Stimme gepoltert, „ich muß hin, da giebt's 
nichts Anderes. Ich habe die Clariſſe eine 
ganze Ewigkeit nicht mehr geſeben, trotzdem ſie 
früher meine beſte Freundin war und mit mir 
zuſammen vom ſelben Hauslehrer unterrichtet 
wurde. Uebrigens, wenn ſie ſieht, daß ich in 
großer Gala bin und ſie den Grund erfährt, 
dann kann ſie mich anſtandshalber garnicht bei 
ſich behalten, ſo kommen wir eben eine Stunde 
ſpäter auf den Ball!“ 

Und fort war fie, 

Eine Stunde ſpäter! Um einen, um zwei — 
drei Walzer zu ſpät und „Er“ hatte ſie doch 
für alle engagirt! Oh, oh, wie ſie die dumme, 
alte Baronin haßte! 


Und plötzlich ſaß Lilli wieder auf dem 
kleinen gelbſeidenen Eckdivan und beichtete dem 
aufhorchenden Kin⸗Fu⸗Li eine lange Geſchichte, 
welche er langſam in ſeinem ſchwerfälligen 
Chineſenverſtand zu verarbeiten ſuchte. 
„Eine Sommerreiſe mit Irrungen“, Schwank 
in einem Akt (vorläufig wenigſtens). Perſonen: 
Eine herzensgute, aber enorm zerſtreute und in 
jeder Beziehung kurzſichtige Tante; deren Nichte, 
welche deſio ſchärfere Augen beſitzt; endlich ein 
junger Mann, welcher nicht iſt, was er ſcheint, 
und nicht ſcheint, was er iſt, und das Glück 
oder Unglück hat, ſich bis über die Ohren in 
beſagte Nichte zu verlieben, was dieſe durchaus 
nicht übelnimmt. Ort der Handlung: Garmiſch⸗ 
München. Zeit: Auguſt 1894. s 

Baronin von der Oſtem und Lilli hatten 
dieſe Zeit, wie immer, „Sommerfriſche“ benamſt, 
— friſch wars allerdings geweſen; vom Sommer 
aber hatten ſie blutwenig entdecken können, 
außer die vierzehn Tage über, welche fie in 
Oberitallen zugebracht hatten. In Italien, dem 
Sehnſuchtsland aller Deutſchen, dem Paradies 
der Hochzeltsreiſenden! Aber auch ohne männ⸗ 
liches Anhängſel war's ſchön geweſen, ſelbſt mit 
der Tante, welche auf Reiſen unheimlich werden 
konnte, denn erſtens mußte fie Alles geſehen, 
zweitens Alles gegeſſen haben. Mit Maccaroni 
fing ſie an, mit dem in Oel gebackenen Tinten⸗ 
fiſch hörte ſie auf, und zwar hielt ſie ihre Mahl⸗ 
zeiten mit Vorliebe auf der Straße ab, von 
lärmenden, ſchmutzſtarrenden Römerknaben (wie 
die Tante dieſen jungen Nachwuchs benannte) 
umringt, welche die „soldi“ in den Taſchen der 
„eontessa“ witterten. 


Lilli hatte ſich mit der Zeit an all' dieſe 
Eigenheiten gewöhnt, ſelbſt an die Bären⸗ oder 
Fremdenführer, ohne welche die Tante keinen 
Schritt that. Sie liebte es nicht, wie ihre 
Nichte, auf's Geradewohl ſo in's Blaue binein 
zu wandern. 


n Garmiſch alſo wurde wieder der Unver⸗ 
milie von ihr gewünſcht, um ſie ohne Unfall 
an den Eibſee zu bringen. Der Wirth ſetzte ihr 
zwar ſchon zum zweiten Male auseinander, daß 
jedes Kind mit Leichtigkeit den Weg finden 
könne, daß ſie nur auf der Landſtraße zu bleiben 
brauche ꝛc., aber es half ihm nichts, „Thomas 
Wadl“, welcher vorne in der Wirthſtube ſitzen 
ſollte, wurde von ihr gewünſcht. Einen Augen⸗ 
blick ſpäter trat ein junger Mann in den Speiſe⸗ 
ſaal, in einfachem grauen Lodenkoſtüm, dito 
Havelok und elnem grünen regenverwaſchenen 
Filzhütchen. 

Die Baronin, welche auf dem an der Wand 
angebrachten Plan die Umgegend von Garmiſch. 
ſtudirte, wandte ſich um. 

„Kommt nur näher!“ 
ſolchen Kommandoſtimme, daß der ſo Angerufene 
ſtarr an der Thüre ſtehen blieb. 

„Da ſind mal die Schirme, es wird ja doch 
Plat gleich wieder losgießen, und hier ſind die 

alds.“ 


rief ſie mit einer 


Der Fremde nahm die Sachen mechaniid 
entgegen. f 
IIſt der Weg nach dem Eibſee beſchwerlich? 
forſchte die Baronin weiter. 

„Ob nein!“ ſtammelte der Angeredete. 

„Ich meine, braucht man einen Bergftod? 
Was? So antwortet doch!“ ſchnaubte 
geduldig. 

„Oh nein!“ ertönte es wiederum leiſe, wo⸗ 
bei ein ſcheuer Blick fie ſtreifte, denn obgleich 
es ja nicht im Geringſten heiß war, ſo ſtan 
doch immerhin die Hundstage im Kalender. 

In dem Augenblick erſchien Lilli, auf der 
Tante Geheiß in hochgenommenem Lodengewand, 
und meldete ſich marſchfertig, den überaus höf⸗ 
lichen Gruß des jungen Mannes hatte ſie er⸗ 
röthend erwidert. 

„Nun vorwärts, Marſch!“ kommandirte die 
Baronin. „Kommt, Thomas Wadl!“ 4 

„Der Führer!“ ſagte fie halblaut zu Lilll, 
welche verwundert ſah, wie dieſer ihre Sachen 
nachtrug. 11 

„Aber Tante!“ fiel Bill ein, verſtummte je“ 
doch, als der Fremde ſich vernehmlich räuſperte 
en ihr muthwillig mit den Augen Zeichen 
machte. 7 

So waren fie dann losgeſtiefelt, Lilll mit 
dem vermeintlichen Führer voraus, die Tante 
troddelte gemächlich hin terdrein, bald bier mit 
ihrem kleinen Hämmerchen einen Stein von 
dem Geröll abſchlagend — ſeit ſie im Gebirge 
waren, betrieb fie dies mit Vorliebe, — bald 
mit einer frledlich graſenden Kuh Freundſchaft 
ſchließen wollend, was dieſe jedoch in unbegreif⸗ 
lichem Stumpfſinn ablehnte. Im Stillen 
wunderte fie ſich nebenbei über Villi's Leut⸗ 
ſeligkeit, da fie doch deren Abneigung gesen 
Führer kannte. N 


1 
Und die Zwei unterdeſſen kamen faſt uch 
aus dem Lachen heraus. ö 


Am erſten Tage ihrer Ankunft batte Lilli 
einem Gebirgler einen mächtigen Strauß Alpen⸗ 
roſen ablaufen wollen und ſchlleßlich zu ihrer 
großen Verlegenheit bemerkt, daß fie ihr Porte⸗ 
monnale oben auf dem Zimmer hakte liegen 
laſſen. Der fremde junge Mann, welcher dicht 
dabei auf der Bank vor dem Gaſthef ſaß, war 
auf ſie zugeeilt und hatte den Betrag für ſie 
ausgelegt. Das heißt, er wollte ihr nun den 
Strauß verehren, aber das nahm fie nicht an 
Sie war raſch hinaufgeeilt und hatte das Geld 
geholt, ja, und dann hatte er ſich vorgeſtellt 
„Lieutenant Wülfingen“. Ihren Namen erfuhr 
er ſo ganz beiläufig auch, ſie hatten endlich zu⸗ 
ſammen auf der Bank Platz genommen, warum 
auch nicht? Lillt hatte Zeit, denn die Tante kam 
doch vor einer Stunde nicht herunter, es war 
ja noch ganz fü. ö 

Und dieſer Herr Oleutenant ſpielte nun 
Führer! Es war zu komiſch, ſie konnten fi 
garnicht beruhigen. Schließlich batte er iir 
das Verſprechen abgerungen, der Tante vorerſt 
nichts zu jagen, denn daß dann das Zuſammen⸗ 


wandern ein Ende haben würde, hatte er der 
Tante längſt angeſehen. 

Ste hatte alſo nichts erfahren, an dem Tage 
nicht und an dem folgenden auch nicht, wo der 
Führer ſie durch die Partnachklamm nach Graseck 
geleitete, und am dritten, vierten und den weiteren 
Tagen erfuhr fie es erſt recht nicht. 

Die Tante kam immer hinter ihnen drein 
und kümmerte ſich nicht viel um den Mann. 
Nur hin und wieder bemerkte fie trlumphtrend 
zu Lilli: 

„Da ſiehſt Du, daß ſolche Führer ganz nette 
Leute ſind, ſonſt hatteſt Du ja immer etwas 
dagegen!“ 

Alli war roth geworden, denn fie hatte ein 
furchtbar böſes Gewiſſen, aber das half nun ja 
doch nickts mehr. 

Nach acht Tagen reiſten ſie ab. Die 
Baronin hatte eigentlich nach den drei erſten 
Tagen ſchon genug gehabt, bei ſchlechtem Wetter 
iſt's im Gebirge nicht gut ſein, aber da Lilli 
Dias ſo intereſſant fand, blieb ſie ihr zu 

ebe. 

Daß der Führer im anſtoßenden Coups 
auch mitfuhr, ahnte die gute Seele nicht. Sie 
erkannte, dank ihrer Kurzſichtigkeit, in dem 
Münchener Führer, welcher ſich ihr vor dem 
Hotel anbot, auch nicht im Geringſten den 
Garmiſcher wieder. 5 

une. was giebt es doch für Nichten!“ 
dachte Kin⸗Fu⸗Li und neigte ſchwermüthig den 
Kopf bin und ber. Und Lilli erzählte gerade, 
wie fie in der Gezeffioniften « Ausſtellung vor 
Stuck s Krieg ⸗ (Lillb's Urtheil über jenes Ger 
mälde lautete nachher, zum großen Entſetzen der 
Baronin, etwa wie „allerliebſt!“) von einander 
Abſchled genommen hätten, nachdem er fie noch 
für alle auf dem Kaſinoball zu tanzenden 
Walzer engagirt hatte. Um die Zeit würde er 
auf jeden Fall in der Reſidenz ſein, als Jagd⸗ 
gaſt des Grafen Watter und — — 

Da erſchien Friedrich in der Thüre und 
meldete etwas, was Lilli in ihrer Verſonnenheit 
gar nicht verſtand, wozu ſie aber dennoch 
krampfhaft nickte. 

Und dann erlebte Kin⸗Fu⸗Li etwas, woran 
er nach vielen Jahren noch immer denken wird, 
wenn er, indeſſen ſchon zwei oder drei Mal zu⸗ 
ammengekittet, dieſelbe Lilli, jetzt aber mit 
grauen Haaren, mit ihrer älteſten Tochter vor 
ſich ſizen ſieht, welch Letztere der Lilli von 
damals auf ein Haar 1 7 

Alſo, die Thüre ging noch weiter auf, ein 
ſchöner, ſtattlicher Offizier trat ein und rief 
„Lilli“, jawohl, mit nichts, dir nichts „Lilli“! 
Und dieſe gerleth garnicht außer Ti, wie der 
ehrbare Chineſe vermuthete, ſon dern ſie erhob 
ſich blitzſchnell, wurde mit einer fabelhaften 
Leichtigkeit über und über purpurroth und ſagte 
kein Sterbenswörtchen. 

Ste ſah den Eindringling mit ihren bübſchen 
blauen Augen nur ganz eigenthümlich an und 
das ſchien gerade ſo gut etwas zu heißen, ſonſt 
hätte der fremde Mann ſie doch ſchwerlich in 


ſeine Arme genommen und herzhaft einige 
Dutzend Male hintereinander geküßt. 

Dann ging's an ein Erzählen, daß dem armen 
Pagoden die Ohren ſchwirrten. Er erzählte, 
daß jene „böſe, alte Baronin“ feine liebe Mutter 
ſei, daß er ſich der Tante zu erkennen gegeben 
babe. was ibm erſt nach vieler Mühe gelungen 
jet, nicht aber ohne Verzeihung erlangt zu haben, 
auch für Lilll. und daß er fie ſchleunigſt zu den 
Beiden bringen ſolle, welche inzwiſchen für ein 
reizendes kleines Souper ſorgen wollten, um ſie 
für den Ball zu entſchädigen, daß er hierhin 
verſetzt worden ſei — 

Kin⸗Fu⸗Li nickte allmählich ein und ſah und 
hörte nichts mehr, bis er ſpät, es mußte ſehr 
ſpät, oder korrekt ausgedrückt, ſehr früh ſein, 
Lillt's helles Lachen vor der Thüre vernahm. 
Sie wünſchte der Tante „Gute Nacht“ und 
huſchte in das Zimmer, welches von dem ver⸗ 
glimmenden Kaminfeuer matt beleuchtet wurde, 
nur Kin⸗Fu⸗Li's Geſicht wurde ganz von der 
röthlichen Gluth beſtrahlt. 

Und plötzlich umſchlangen ihn zwei welche 
Arme und ein warmes Lippenpaar preßte ſich 
auf ſeinen grinſenden, aufgeſchlitzten Mund. 

„Du guter, dicker Chineſe ſollſt es zuerſt 
wiſſen, daß ich ihn lieb habe, ſo lieb!“ flüſterte 
das ausgelaſſene Ding, „und daß ich namenlos 
glücklich bin!“ 

Dann noch einige innige Küſſe, etwas Weißes 
buſchte durch das dämmerige Zimmer, dann 
ward es ſtille — mäuschenſtille. 

Kin⸗Fu⸗Li nickte bedächng mit dem Kopfe. 

„Ja, ja, jo war's von jeher und jo wird's 
bleiben, ſo lange die Welt beſteht, — Jugend 
hat keine Tugend.“ n 

Dann ſchlief auch er ein, aber er hatte böſe 
Träume, denn es war das erſte Mal in ſeinem 
Leben, daß ihn ein junges Menſchenkind geküßt 


hatte. Ob Lill! — 
Eine Ausleſe von Stil⸗ 
blüthen 


reihen wir in Folgendem den bereits früher 
mitgetheilten, die Gnadengeſuchen und Eingaben 
an Behörden entnommen waren, an. Sie 
werden dem „B. T.“ von einem Freunde Br 
Verfügung geſtellt, der fie in Oberſchleſien 
während ſeiner Vorbereitungszeit für den höhe⸗ 
ren Juſtizdienſt geſammelt hat, und die den 
Eingaben von ſogenannten kleinen Beamten an 
vorgeſetzte Behörden entnommen find. Es 
berrſchten damals in einzelnen kleinen Städten 
jenes Bezirks, die inzwiſchen freilich eine andere 
Geſtalt angenommen haben, noch ziemlich ur⸗ 
wüchſige Verhältniſſe, und danach waren auch 
manche der kleinen Beamten. Beginnen wir 
mit dem Berichte eines polniſchen Ortsſchulzen, 
welche die Inſtruktionen hatten, alle Fälle un⸗ 
natürlichen Todes ſofort der Staatsanwaltſchaft 
anzuzeigen. So was kam nämlich dort öfter 
vor. i . 


An keniglicheſ huchwullgeboreneſ Staats⸗ 
anwaltſchaft zu B. 

Zeik horſamſt an, das Szeeszuy Ignatz, 
Hoisler, if ſich geworden toderſchlagen von 
blizzz bei arbeit auf felde. Welches blizzz ij 
ſich geweſt, weiſ nich, weil ſich großer ge⸗ 
witter und hat ſich vil geblizzzt diſes tak. 
Ich laſſe ein Leumundszeugniß folgen: Skrzy⸗ 
pezyk Jakub iſt ſich guttes ordentliches nichter⸗ 
ne) menſch, waſ ſich bloſ beſäuft ſonnamt und 
ſonntak, wie hir is mode. SI fi auch er⸗ 
liches menſch, hat ſich blos geſeſſen wegen 
Holz (Forſtdiebſtahl), leztiſ mal drei monat. 
Macht ſich aber hir alles fo, weil if gemeinde 
ſerr arm, Daf beſcheinikt, wi is warheit. 

Chrzaszez Wojcick, ſchulze. 

In jenen geſegneten Gefilden gelten übrigens 
Schmuggeln, Holzſtehlen und Wilddieben durch⸗ 
aus als erlaubte Nebenbeſchäftigungen. Allge⸗ 
mein wurden geſchmuggelte, übrigens ſehr gute, 
ruſſiſche Cigarretten geraucht und gepaſchter 
Ungarwein dazu getrunken. Aus Gerlchtsver⸗ 
handlungen erfuhr ich noch, daß man ein Paar 
Rebhühner für fünfzig Pfennig als „Gelegen⸗ 
heitskauf“ erſtehen konnte, und daß geſtohlenes 
Holz nur die Hälfte des forſttaxmäßigen Preiſes 
koſtete. Kein Menſch machte dort ein Hehl aus 
ſolchen Sachen. Nebenbei bemerkt, erlebte ich 
ähnliches vor zwei Jahren in Berlin N., wo 
ein mit Waldmoos dandelnder Mann auf die 
Frage meiner Frau nach dem Grunde des er⸗ 
heblichen Preisaufſchlages ganz harmlos er⸗ 
widerte: Die Förſter im Grunewald paſſen 
leider jetzt zu ſehr auf! 

Bezeichnend für die Verhältuiſſe meines da⸗ 
maligen Wirkungskreiſes iſt folgende wortgetreu 
wiedergegebene Beſchwerde des ſtädtiſchen Nacht 
wächters zu Wuttklwitz“) wider den Bürgermeiſter 


daſelbſt. 
An Landratt keniklichts huchgnedikge⸗ 
5 bornis zu N. 
. . . War ſich Kalſergebutztak. Beſauft 


ſich allis, was is gutte pattriot. Mus ſich 
nachwechtir allis berrſchaft beſuffenis firn 
zu haus. Gutt, is ſich amt meinigts. Hab 
ich gefict Pan (Herrn) Amtsrichtir, pan Poſt⸗ 
meiſtir, pan Aptekir, ſugor pan farrir buch⸗ 
wirdigts. Blos burgemeiſtir neus, menſch 
ſchwachis, was ſich ferträkt gar nix, wil ſich 
gebn alein. Kann nich. Laſt ſich nich firn. 
Schreit wie oxe und haut mit arme und beine. 
Fallt wir ſich beide uff ſtraße ſchmuzigis, ich 
altis mann ſchwach uff fislt wegen kaiſer. 
Lacht ſich allts aus nachwechtir dummis. 
Ergir mich ſerr. Bit ich horſamſt Landratt 
gnedigis, befell burgemeiſtir neuis, ſoll ſich 
laß firn zu haus, wann is beſuffen. 
Unterteinixter Kaczmarczyk Jakub, 
nachwechtir ſtettiſchis. 
Zu meiner Schande muß ich geſtehen, daß 
ich während meiner Beſchäftigung auf dem 


.) Die richtigen Ortsnamen en ſelbſtverſtänd⸗ 
lich durch fingirte erſetzt. D. Red. 


königlichen Amtsgericht zu Wuttkiwitz mich 
mehrere Male habe von Kaczmarczyk Jakub, 
Nachtwächter altes, was war Wächter in Fach 
ſeiniges, „zu hauſe firn“ laſſen. Meine Aus⸗ 
bildung im Trinken war in guten Händen. 
ſich Amtsrichter ganzis Mann, ſagte 7 
marczyk, ſäuft ſich alles Gutsbeſitzer unter Tiſch. 
Wenn man auf Holzſtehlen und Wilddieben 
Verzicht leiſtete, war aber auch das Trinken das 
einzige Vergnügen, das es in Wuttktwitz gab. 
Ich ſchließe an ein Schreiben des deutſchen 
Rektors der Stadtſchule in Wuttkiwitz an die 
Polizeiverwaltung. 0 
Geſtatte mir der löblichen Polizelverwalt⸗ 
ung gehorſamſt zu berichten, daß die aus 
Beſorgniß der Baufälligkeit angeordnete 
Sperrung der Stadtſchule unbegründet war. 
Ich habe ſämmtliche 140 Kinder in das obere 
Stockwerk des Schulgebäudes geführt und ſie 
dort alle tüchtig mit den Füßen trampeln, 
auch von den Bänken wiederholt auf die 
Erde hinabſpringen laſſen. Das Schulhaus 
iſt trotzdeſſen nicht eingeſtürzt, und glaube 
ich deſſen bauliche Sicherheit ſomit nachge⸗ 
wieſen zu haben. 1 
Schlaumann, ſtädtiſcher Rektor. 
In Sckwiniowitz, einem Vororte von Wutt⸗ 
kiwitz, befand ſich ein ſehr übel berüchtigtes 
Lokal mit Damenbedienung. Kardantſchki, der 
ſtädtiſche Polizeidiener, wurde einſt mit einer 
Recherche wegen der Geſellſchaft, die dort im 
Lokale verkehrte, betraut und erſtattete folgenden 
Bericht: — 
In dleſer Kneipe verkehren Lieutenants 
in Eivil aus der nächſten Garnijon, Ritters 
gutsbeſitzer aus der Umgegend, Beamte der 
gräflichen Generaldirektion, hleſige und aus“ 
wärtige Frauenzimmer mit ihren Bräutigams 
und ähnliches Geſindell 
1 


Mannigfaltiges. 5 
Aus Bismarcks Leben. Ein Gut⸗ 
achten. Vor langen, langen Jahren war 
Fürſt Bismarck bei der Regierung in Potsdam 
thätig. Damals hatte er einen „gutachtlichen 
Bericht“ abzugeben über die Schadloshaltung 
der Eigenthuͤmer von Grundſtücken, welche bei 
den in Ausſicht genommenen Verbeſſerungs⸗ 
arbeiten in der Provinz Preußen zwangsweiſe 
erworben werden ſollten. In jenem Bericht 
ſchrieb Herr von Bismarck zu Gunſten „lieber 
Erinnerungen“ unter Anderem die denkwürdi⸗ 
gen Worte: „Sie können es mir gar nicht 
in Gold bezahlen, wenn Sie den Park meines 
Vaters in einen Karpfenteich oder das Grab 
meiner ſeligen Tante in einen Aalſumpf ver⸗ 
wandeln.“ 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. = 
Bruck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. ER 


